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Auf jedem Arbeitsplatz 
hohe Leistungen sichern

----------------------  Fragmente einer Arbeiterbiographie ----------------

Ein Tag wie viele andere
Jakob Huber, Schrittmacher der Produktion. Beherrscht sechs 

Berufe aus dem Effeff. Vor 20 Jahren hat er sich aber dem Bauar­
beiterberuf gestellt und ihn inzwischen perfekt gemeistert. Heute — 
Brigadier der größten Komplexbrigade im Trust „Akijubspezstroi".

Es geht um Effektivität und Qualität
Die vom Novemberplenum 

(1981) des ZK der KPdSU ge­
stellten Aufgaben sind uns eine 
Anleitung zum Handeln. Das Kol­
lektiv der Bauverwaltung Nr. 1 
des Wohnungsbaukombinats setzt 
alles daran, um die Beschlüsse 
des Plenums erfolgreich zu lö- 
sen.

Da die Arbeitsproduktivität 
steigt, wird es mit jedem Jahr 
wichtiger, wie wir unsere Arbeit 
verrichten. Die Arbeitsprodukti­
vität und die Qualität sind iwel 
eng miteinander verbundene Be­
griffe. von denen nicht zuletzt die 
Produktionseffektivität abhängt.

In unserer Verputzerbrigade 
wird diesen zwei Problemen gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. 
Wir sind uns bewußt, daß vir 
hier vor allem durch unsere Mei­
sterschaft zu Erfolg kommen kön­
nen. Deshalb messen wir der Be­

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
Wilhelm-Pieck-Sowchos hat sich 
dem Wettbewerb um eine vorfristi­
ge und hochqualitative Reparatur 
der Landtechnik angeschlossen. Es 
ist beschlossen worden, bis Jahres­
ende 80 Prozent der Mähdrescher 
und bis zum 23. Februar alle Trakto­
ren und Bodenbearbeitungsgeräte 
fertigzustellen.

An den wichtigsten Abschnitten 
des ReparaturflieBbandes arbeiten 
erfahrene Spezialisten, solche wie 
Eduard Heidt, Leonid Kutukow, Va- 
leri Kopzew und Woldemar Hau­
ser.

Das Tempo der Überholung der 
Technik ist höher als im Vorjahr.

PAWLODAR. Die Viehzüchter 
des Thälmann-Kolchos haben den 
Jahresplan des Milchverkaufs an 
den Staat vorfristig erfüllt. Zu den 
planmäßigen 42 000 Dezitonnen 
wurden Hunderte Dezitonnen die­
ses wertvollen Produkts überplan­
mäßig geliefert.

Das ist em großes Verdienst der 
Melkerinnen A. Kolesnik, L. Huhn, 
Ch. Rudi, E. Hasenkampf, M. Maul, 
A. Romanowa, die 3 OUU und mehr 
Kilogramm Milch je Kuh erhalten 
haben.

SEMIPALATINSK. Die Mechanisa­
toren des Kolchos „Krasny Parti­
san" haben im Rayon Nowaja Schul- 
ba als erste mit dem Kampf um die 
künftige Ernte begonnen. Gegen­
wärtig ist man hier mit der Feuch- 
tigkeirsspeicherung auf den Feldern 
beschäftigt. Mit neun gepaarten 
Pflügen wird täglich die Schneefur­
che gezogen. Die besten Traktori­
sten des Kolchos Eduard Eckert, 
Nikolai Tyschlschenko und Sergej 
Tabaschnikow erfüllen bei der 
Schneeanhäufung 1,5—2 Tagesnor­
men. 

♦

rufsausbildung erstrangigé Be­
deutung bei. Gelingt es jemand 
von unseren Sluckarbeltern die 
Norm zu überbieten, dabei in ho­
her Qualität, analysieren wir. 
Nein, Vorträge werden da nicht 
gehalten. Alles verläuft im Pro­
zeß der Arbeit. Die Schulung 
erfolgt direkt am Arbeitsplatz. 
Wer mehr Erfahrungen ' besitzt, 
vermittelt sie denjenigen, die ein 
geringeres Arbeitsalter und weni­
ger Fertigkeiten haben. Unsere 
Brigade arbeitet schon längst 
nach der Devise „Alles Neue und 
Beste — in die Praxis". Wir ge­
nieren uns auch nicht, bei ande­
ren zu lernen. So stehen wir im 
Wettbewerb mit der Brigade 
Wissarion Schegal — einer der 
besten Verputzerbrigaden in un­
serem Kombinat. Wenn sie ir­
gendwelche Reserven aufdeckt 
und damit edn Stück vorwärts-

Gespannter Rhythmus
Bei den Initiatoren

„Schauen Sie mal her!", Alex­
ander Alexandrow, Operateur an 
der Walzstraße, zeigt auf eine 
zwei Meter hohe Stahlrolle. 
„Hier wird sie in wenigen Minu­
ten zu 1,5 bis 2 Millimeter dik- 
kem Blech. Damit endet die Be­
arbeitung in Karaganda. Mit der 
Inbetriebnahme der dritten Stra­
ße wird der größte Teil unseres 
Kaltwalzblechs weiter gewalzt 
und zu Weißblech verarbeitet. 
Wir erwarten natürlich mit Un­
geduld den Moment, wo die neue 
Abteilung auf das Konto des 
Planjahrlünfts zu arbeiten be­
ginnt."

Mit Stolz erzählt der Opera­
teur, daß das Blech des Kasach- 
staner Magnitkas gegenwärtig in 
über 300 Städte unseres Landes, 
nach Polen, in die DDR, die 
MVR, nach Kuba und Vietnam 
gelielert wird. Im Kama-Auto­
werk kennt man gut die in Te­
mirtau hergestellten Längsträger.

Der Ingenieur Alexandrow er­
zählt sachkundig über die Lei­
stungsfähigkeit der Walzstraße. 
Die Hlechcficke wird automatisch 
während der Arbeit kontrolliert. 
Er sagt: „Es ist ein Vergnügen, 
mit solcher Technik zu arbei­
ten".

In das Kombinat kam Alexan­
drow, als man Arbeiter für die 
zweite BlecnaDteilung brauchte. 
„Nun war Ich ständig in der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
.angemeldet', die der Staatspreis­
träger der UdSSR, Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen $SR Sergej Droshshin 
leitet."

In Droshshlns Schicht wird das 
Blech unter geringstem Aufwand

Schrittmacher haben das Wort

kommt, so übernehmen wir die 
Erfahrungen unverzüglich. Haben 
wir etwas Neues getunden. das 
uns das Problem des Wachstums 
der .Arbeitsproduktivität lösen 
half, so ist unsere Errungenschaft 
ebenfalls für alle da.

Einer der wichtigsten Faktoren 
der Hebung der Arbeitsprodukti­
vität ist die effektive Nutzung der 
Arbeitszeit. Sehr wichtig Ist hier 
die innere Sammlung Jedes Ar­
beiters. die Konzentration auf 
die Sache, die er verrichtet. Will 
man höhere Ergebnisse erzielen, 
muß alles bis auf die Kleinigkei­
ten berücksichtigt werden, denn 
sie ergeben oft große Kennzif­
fern. Eine wichtige Rolle spielt 
hier auch die Vorbereitung des 
Arbeitsplatzes.

Die Unterbrechungen in der 
Belieferung mit den nötigen Ma­
terialien wirken negativ auf den

des Wettbewerbs
gewalzt: In demselben Betriebs­
abschnitt, mit derselben Rohstoff- 
und Energiemenge, in derselben 
Zelt wie bei anderen wird viel 
mehr Produktion hergestellt und 
Metall eingespart.

Die Brigade wirft keine Worte 
in den Wind. Am Anfang des 
vorigen Planjahrfünfts hatte sie 
bekanntlich die Initiative „Quali­
fizierte Kader für das Planjahr­
fünft der Effektivität und Quali­
tät" aufgebracht. Alle zehn Bri­
gademitglieder setzten das Stu­
dium fort. Vier von ihnen absol­
vierten ohne Arbeitsunterbre­
chung die Hochschule und wur­
den Ingenieure. Zwei sind in die­
se Hochschule eingetreten. Die 
anderen haben in den Schicht­
schulen der Arbeiterjugend Mit­
telschulbildung erworben. Alle 
haben artverwandte Berufe ge­
meistert, und jetzt können in der 
Brigade alle einander ersetzen.

Es entstand die Notwendig­
keit, die Walzen auszuwechseln. 
Eine andeutende Handbewegung, 
eine nicht laute Anordnung — 
und schon läßt der Laufkran die 
Lonnenschwere Kassette herab. 
Die Walzwerker messen sorgfäl­
tig die Spielräume und bringen 
die Walzen auf einem besonderen 
Karren an die Walzstraße heran. 
Und nach einigen Minuten läuft 
das Blech band wieder.

Das Mikroklima in der Briga­
de ist vortrefflich. Sie verstehen 
einander auf erste Andeutung.

„Freundschaft, gegenseitige 
Hilfe, vollständiges Einverneh­
men — das sind die Qualitäten, 
die wir jedem anerziehen. Und 
wir können mit Genugtuung 
feslstellen, daß eine solche Atmo­

Arbeitsprozeß, hindern das nor­
male Funktionieren des Fließban­
des. In solchen Fällen rettet uns 
nur der Umstand, daß die Mit­
glieder unserer Brigade Zweitbe­
rufe beherrschen, wobei viele 
von ihnen verschiedene Operatio­
nen in gleich hoher Qualität ver­
richten. Die Mobilität der Briga­
de ist für die heutige Produk­
tion ein großes Plus. Die sich 
ständig ändernden Arbeitsbedin­
gungen und Forderungen lassen 
wenig Zeit für Adaptierung. Der 
jetzige Bauarbeiter muß es ver­
stehen, sich schnell von der ei­
nen Arbeit auf die andere um­
zustellen und dabei ihre Qualität 
nicht zu senken. Ella Burken­
schell, Valentina Iwanowa, Jo­
seph Keil besitzen diese Elgen- 
senaft vollkommen. Ohne Scha­
den für den Produktionsprozeß 
kann man sie von einer Arbeit 

sphäre bei uns selbstverständlich 
ist", meint Sergej Droshshin, der 
die Brigade seit der Inbetriebnah­
me der Abteilung leitet. Das 
Hauptkriterium der Einschätzung 
eines Menschen ist hier dessen 
Verantwortungsgefühl vor der 
Brigade.

Das Wort des Brigadeleiters 
oder des Komsomolorganisators 
ist für die Brigademitglieder Ge­
setz, obgleich Jeder der Bur­
schen seine Meinung und seinen 
Standpunkt verteidigen kann. Sie 
wissen einlach, daß in re Anführer 
keine lalschen Entscheidungen 
treffen, daß sie slcn immer mit 
der Brigade beraten. Und wenn 
es nötig ist, dann muß es eben 
sein, und braucht nicht diskutiert 
zu werden.

Und Jetzt hat die Brigade eine 
neue Initiative aulgeoracht. Ei­
gentlich ist es die Fortsetzung 
aer früheren — „Qualifizierte 
Kader für das Planjanrfünft der 
Effektivität und Qualität" — un­
ter den Verhältnissen des elften 
Pianjanrfünlts. Sie lautet „Für 
die größte Leistung an jedem Ar­
beitsplatz" und wurde später vom 
ZK aer KP Kasachstans gebilligt 
und in der ganzen Republik un­
terstützt. Ihre Grundlage ist die 
vorbildliche Arbeit eines jeden 
und aller. Die Brigade und Jeder 
einzelne Arbeiter haben ange­
spannte Verpflichtungen erarbei­
tet, suchen ständig nach neuen 
Produktionsreserven. Die wichtig­
ste davon sehen sie in einer ei- 
lektiveren Nutzung der Ausrü­
stungen, in der Arbeit mit iVii- 
nus-Abnahmetoleranz.

Im vergangenen Jahr hat die 
Brigade Sergej Drosnshin mehr 
als 15 0ÜU Tonnen Metaliband 
überplanmäßig produziert.

An ihr kann man sich ein 
Beispiel nehmen.

Dmitri SINTSCHUK
Gebiet Karaganda 

zur anderen überführen und si­
cher sein, daß diese nicht nur 
hochqualitativ, sondern auch 
schnell getan sein wird. Für das 
Wachstum der Arbeitsproduktivi­
tät im Bauwesen spielt die allge­
meine Arbeitsorganisation eben­
falls eine wichtige Rolle. Unser 
größtes Hindernis sind die Miß­
stände in der Belieferung — al­
les andere nehmen wir auf uns. 
Wir verfügen über genügend 
hochqualifizierte Kader, um das 
Problem der Qualität und der Ar­
beitsproduktivität zu lösen. Je­
des Mitglied unserer Brigade ist 
daran Interessiert, Höchstleistun­
gen in bester Qualität zu erzie­
len. Und das ist die Garantie da­
für, daß unser Kollektiv neue Re­
serven ermitteln wird, um die Ar­
beitsproduktivität zu steigern und 
neue Fortschritte zu erzielen.

Johann BROSSART, 
Brigadier einer Verputzer­
brigade im Wohnungsbau­
kombinat
Alma-Ata

Sie wollen 
Mechanisatoren 
werden

Tags arbeiten sie auf verschie­
denen Abschnitten der Sowchos- 
produktlon. Alexander Djatlow 
und Alexander Dossajew sind 
Bauleute, Merangali Kuschlgalin 
ist Fahrer, Otto Kaiser — Elek­
tromonteur, Tatjana Zweier und 
Nina Nesterowa sind Tierzüch­
terinnen. Dreimal wöchentlich 
versammeln sie sich jedoch alle 
im technischen Klassenzimmer. 
Hier erlernen sie unter der Lei­
tung des Mechanikers Saparbek 
Sarimbekow. des Agronomen 
Anatoll Kljujew, des Chefinge­
nieurs Nikolai Babitschenko zu­
sammen mit anderen Kollegen 
artverwandte Mechanlsatorenbe- 
rufe.

Im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR" besuchen 25 Personen 
Lehrgänge für Traktoristen und 
Mähdrescherfahrer. Jeder von ih­
nen ist bestrebt, sich die Theorie 
und praktische Fertigkeiten 
möglichst gut anzueignen, denn 
auf sie wartet man mit Unge­
duld in den Traktoren- und Feld­
baubrigaden des Agrarbetriebs, 
wo ihnen bald Landmaschinen an­
vertraut werden sollen. Der Sow­
chos will im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts die Frühjahrsbe­
stellung und die Erntebergung 
mit eigenen Kräften bewältigen.

Jewgeni KUCHTA

Gebiet Koktschetaw

Hatten Sie mal die Gelegen­
heit, zuzuschaüen, wie in ein 
Haus „Leben geblasen" wird? len 
— Ja, und len muß gestehen, es 
lohnt sich, so etwas mitzuerleben.

26. November 1981. Jakob 
Huber hatte sich Jenen Tag in 
seinem Taschenkaiender rot an­
gestrichen — Auttragsabschluß. 
Ein Mann, den es fast sechs Mo­
nate schlafloser Näcnte, Grübeln 
am Projekt, Auseinandersetzun­
gen mit den Auftraggebern ge 
kostet hatte, wußte dies zu 
schätzen. Auftragsabschluß. So 
mancher im Trust hatte gezwei­
felt: Ob das neugegründeie Kol­
lektiv es schaffen wird — ein Ob­
jekt nach einmaligem Projekt zu 
errichten, ja, und dabei unter der 
obligatorischen Bedingung: In 
sieben Monaten! Vorüber waren 
nun die Zweifel, vorüber das 
Mißtrauen — sie hatten es ge­
schafft, auch ihre Brigade nat 
also die Slobln-Methode in Griff 
gekriegt, nun blieb nur noch eine 
Kleinigkeit — Anschluß an das 
zentrale Heizungssystem. Und 
dann — das Wohnhaus schlüssel­
fertig!’

„Wie wir Inzwischen gewach­
sen sind!" sagte er mir an Jenem 
Morgen, als wir nach unserer 
Bekanntschaft zusammen in sei­
nem Auto zum Objekt fuhren. 
„Denken Sie sich bloß hinein — 
eine Brigade baut ein Wohnhaus 
in sechs Monaten..." Jawohl, sie 
sind gewachsen. Die Zelt halle 
an sie Inzwischen so manche For­
derungen gestellt: Wirtschaftlich 
handeln, Produktivität rapide 
steigern (ich präzisiere — auf 
das Dreifache!), die Vorteile der 
Arbeit im Komplex beweisen. 
Die Prüfung wurde mit „ausge­
zeichnet“ bestanden.

Acht Uhr morgens. Der Briga­
dier an seinem gewohnten Ar­
beitsplatz, die sämtlichen Briga­
demitglieder trafen sich in aer 
kleinen Wanderbude am Objekt.

„Gruppe Nlkitschenko been­
det die Schweißarbeiten. Bitte 
um sechzehn Uhr einen ausführli­
chen Rapport. Gruppe Lamberg 
prüft die Wasserleitung und das 
Heizsystem, um sechzehn zwan­

zig komme ich vorbei, Gruppe 
Igonin schließt die Stromleilung 
an. Bis sechzehn dreißig muß al­
les laufen. Schluß."

„Wir sind als erste im Trust 
zur neuen Form der Arbeitsorga­
nisation übergegangen", erzähl­
te mir Huber später. „Natürlich, 
ist das keine Neuigkeit, heule 
arbeiten allein in Aktjubinsk 
Über vierzig Großbrigaden, aber 
unter den Bedingungen unseres 
Trusts, wo wir meist kleinere 
Bauaufträge ausführen, ist das 
wahrlich ein Ereignis."

Was sieht die berühmte Slo­
bln-Methode vor? Erstens ist es 
das exakte Solidaritätssystem 
„Einer für alle, alle für einen", 
dann die fortwährende Gleichung 
des Meisterschaftsniveaus aller 
Kollektivmitglieder, dann — als 
logische Folge — die strikte 
Steigerung der Arbeitseffektivi­
tät. Mehrere praktische For­
schungen ergeben: Das letztere 
Ist nur unter der Bedingung der 
erfolgreichen Lösung der zwei 
erstgenannten Fragen möglich. 
In dieser Hinsicht gab es in der 
Brigade Huber, die Anfang 1981 
gegründet wurde, keine Proble­
me. Meister Huber hatte alles 
mögliche getan, um ein einiges, 
gut eingearbeitetes Kollektiv her­
anzubilden. Wenn auch in nur 
fünf Monaten.

„Na ja, wenn man selber 
zwanzig Jahre einfacher Arbei­
ter, Meister, Bauleiter und ande­
res gemacht hat, da weiß man 
schon, wo und wie man in sol­
chen Sachen, wie die Gründung 
der Brigade, zuzupacken hat" — 
so Jakob Huber. „Und ich hatte 
mit meinen Jungs Schwein — 
sind ja alles erstklassige Mei­
ster..."

An Jenem Tag bewiesen sie 
nochmals, daß sie es wirklich 
sind. Man pflegt über die exakte 
Arbeit einer Brigade zu sagen, 
sie funktioniere wie ein gut ab­
gestimmter Mechanismus. Ich fin­

de das falsch. Jawohl, jeder von 
den Hubers Mannen kennt seine 
Aufgabe, übt seine Funktionen 
aus, doch das erinnert bei weitem 
nicht an die mechanische Arbeit, 
denn immer wieder tauchen im 
Prozeß Elemente des Schöpfer­
tums auf. „Ohne dies geht es Ja 
einfach nicht", meint der Bri­
gadier. „Die Technologie fordert 
es von uns: Das und das muß so 
und so getan werden. Da weiß 
man bestimmt, wieviel Zeit man 
für den oder Jenen Arbeitsvor­
gang brauent. Doch in solch ei­
ner Situation wie es unserelne 
ist, überlegt man — ob es aber 
andere Varianten gibt? Ob man 
da nicht ein paar Minuten Zeit 
gewinnen könnte? Ob man hier 
mit weniger Strom oder Metall 
oder Beton auskommen kann?“ 
Beiläufig gesagt, hal die Brlga- 

. de an der Errichtung des neuen 
Objekts Materialien und Kraft­
strom für 65 000 Rubel gespart. 
Damit läßt sich vieles anfangen. 
Ja, und ich werde wahrscheinlich 
nicht fehlschlagen, wenn ich sa­
ge, daß in all diesen „Sparsam­
keitsvorhaben" Meister Huber 
der Initiator war.

Arbeit Im Komplex. An einem 
Wohnhaus beginnt sie mit dem 
Nullzyklus und endet mit dem 
Abschließen der Paradelllr- Alles 
mit eigenen Kräften, alles aus 
eigenen Erfahrungen. Sowohl 
das Ausheben der Baugruben als 
auch das Einbauen von Schlös­
sern.

„Das war für uns ein eigenar­
tiger Auftrag", meinte Iwan Go­
renkow, stellvertretender Briga­
dier, „früher spezialisierten wir 
uns meistenteils auf die Montage 
von Gerüsten für Industrieobjek­
te...“

„Gab es keine Zweifel in der 
Brigade bei der Unterzeichnung 
des Auftrags?"

„Nee, das nicht, unser Alter
— so nennen wir Jakob Helnri- 
chowitsch unter uns — versteht 
es, einem Vertrauen in seine 
Kräfte einzuflößen. Er versicher­
te: Wir werden's schon schaffen, 
ja, und wir haben es geschafft."

Einige Tage später erfuhr ich, 
woher der alte Baumeister Hu­
ber sein eigenartiges Vertrauen 
in seine KräLte her hat. Im Gè- 
bietsmuseum für Heimatkunde 
wird ein Zeitungsausschnitt von 
Anno 1961 aufDCwahrt. Kurze 
Zeilen melden: Die Brigade der 
Montagearbeiter um J. Huber aus 
dem Trust „Aktjubpromstrol" hat 
ihre Aufgaben für November zu 
300 Prozent gemeistert. Heute 
ist das Geschichte, Geschichte 
der Stadt, wie auch seine, Hu­
bers Geschichte. Aber damals, wo 
die Stadt ihr ökonomisches Auf­
blühen erlebt, stählte Sich sein 
Charakter, ein Charakter des Er­
ziehers, des Meisters, des wah­
ren Wirtschaftlers.

26. November 1981. Ich habe 
den Tag gut in Erinnerung. Für 
Jakob Huoer, für seine Arbeits­
kollegen war es ein Tag wie je­
der andere. Doch für diejenigen, 
die bald Einzug in das neue 
schöne 56-Famllien-Wohnhaus. 
feiern sollten, war es natürlich 
eine gute Kundschaft. Häuser 
bauen, eine edle Arbeit. Ob das 
nicht klingt wie e<.wa — Frieden 
bauen?
- Abschließend noch ein paar 
Aufzeichnungen über die Ereig­
nisse des Tages. Sechzehn Uhr 
dreißig. Alle Gruppen hatten ihre 
Aufgaben erfüllt. Eine nach der 
anderen meldeten sie darüber. 
Schluß, die Arbeit am Haus war 
aus.

„Na, macht mal..." wandte 
sich Huber an die Elektriker.

Viktor Polujarzew, der Jüng­
ste in der Brigade, betätigte den 
Hebel am Verteiler und in allen 
Fenstern des fünfstöckigen Ge­
bäudes flammte Licht auf. Das 
neue Haus begann sein Leben. 
Noch war es still und leer, aber 
in paar Tagen kriegt es seine 
Adresse — Maresjewa 161...

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Der Trupp für Bodenfruchtbarkeit 

hat bereits 11 000 Tonnen Dünger 
auf die Felder transportiert. Wol­
demar Hill, Georg Klein und Wol­
demar Friesen waren dabei die 
Besten.

AKTJUBINSK. Die Werktätigen 
des Rayons Temirski haben die nä- 
ne für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts in allen Branchen vor­
fristig gemeistert. Es sind Erzeug­
nisse für Hunderttausende Rubel 
über den Plan hinaus geliefert wor­
den.

Die Planauflagen in der Erdölge­
winnung, Güteroelörderung, im Wa­
renumsatz, in der Diensileistungs- 
sphäre sind überboten. Besonders 
große Erfolge haben die Ackerbau­
ern zu verzeichnen. Die Pläne des 
Verkaufs von Getreide an den Staat 
sind zu 273 Prozent, von Kartof­
feln zu 465, von Gemüse zu 131, 
von Melonenkulturen zu 187 Pro­
zent erfüllt. Auch die Pläne des 
Fleisch-, Milch- und Woheverkaufs 
sind ertolgreich bewältigt.

TALDY-KURGAN. Die Werktäti­
gen des Rayon Kapal sind mit dem 
volkswirtschaftsplan des ersten Jah­
res des Planjahrfünfts im Fleisch­
verkauf an den Staat vorfristig fer­
tig geworden. An den Staat wurden 
5 >14 Tonnen Fleisch verkauft ge­
genüber einem Plan von 5 760 Ton­
nen. Das durchschnittliche Lieferge­
wicht eines Rindes belief sich auf 
431 Kilogramm.

Maßgebend haben zur Erfüllung 
des Jahresplans die Viehzüchter der 
spezialisierten Wirtschaftsvereini­
gung „Agoiskoje", des Iljitsch-KoI- 
chos, der Sowchose „Kapalski" und 
„50 Jahre UdSSR" beigetragen.

Die Dreher A. Marfynenko, A. Seiler, J. Sarsenow und A. Fischer (im 
Bild v. I. n. r.) sind im Werk „Zelinogradselmasch" (Produktionsvereinigung 
für Antierosionstechnik) gut bekannt. Sie drehen Teile für die Sämaschinen 
SSS 2,1. Ihr Schichtsoll erfüllen sie zu 130 b:s 140 Prozent. Damit sichern 
sie eine gleichmäßige Arbeit des Monlag»' -r‘ • ,ds.

Foto: Jürgen österle

OyPulssehlcra unserer Heimat
RSFSR ------------------------------------

Neue 
Kompiexfarmen

Im Gebiet Iwanowo wurde die 
Basis für die Aufzucht der hoch­
produktiven Romanow-Schaf ras- 
se erweitert. Im Sowchos „Pa- 
nowskl“ wurde ein Tierzucht­
komplex in Nutzung genommen, 
der für die Haltung von lu UUU 
Schalen berechnet Ist. Hier gibt 
es 11 Schafslälle für Tiere ver­
schiedener Altersgruppen, eine 
leistungsstarke Abteilung für 
Herstellung von granuaerlem 
Futter, ein Laboratorium, eine 
Hell- und Sanitätsstelle.

Nach dem Vorschlag der Fach­
leute des Projektierungslnslltuls 
„Zilepseichosprom" Iwanowo 
wurden bei der Erricniung der 
Bauten leichte geielmte holzoo- 
gen, mit Glaswolle kältefest ge­
machte Asbestschieferplatten, Be- 
tonplähle anstatt der traditionel­
len Fundamente angewandt. Sol­
che Räumlichkeiten können 
schnell aufgebaut werden und 
kommen mehrere Male billiger zu 
stehen als solche au$ Stahloetoa.

Dank dem hohen Mechanisie­
rungsgrad betreut Jeder Operator 
2,5mal mehr Tiere als früher In 
den alten Schafställen. Ähnliche 
mechanisierte Komplexfarmen 
werden auch In den anderen Ray­
ons des Gebiets errichtet. Dane- ,

ben werden Gärfuttergruben, 
Kullurwelden, Rieselfelder für 
gesäte Gräser angelegt, automa­
tisierte technologische Straßen 
für Zubereitung von Futterge­
mengen montiert. Es ist vorgese­
hen, lm Verlaufe des Planjahr­
fünfts die Schafherde lm Gebiet 
auf das Anderthalbfache, die Pro­
duktion von Schafffelsch und 
Wolle — auf ein Drittel zu ver­
größern.
Kirgisische SSR ---------------------

Elektrifizierung 
abgeschlossen

Auf den alpinen Winterungs­
stellen der Scnafhlrten des Karl- 
Marx-Kolchos, Rayon Tonski, 
flammten elektrische Glühlampen 
auf. Über die Stedlhängc des 
TerskeJ-Ala-Too kam doruiln die 
Hochspannungsleitung. Mit Ihrer 
Inbetriebnahme Ist das Pro­
gramm der Elektrifizierung der 
Sdhafzuchtkomplexe und Farmen 
des Rayons nun vollständig er­
füllt.

Der iBau von ländlichen Fern­
leitungen ist mit großen Schwie­
rigkeiten verbunden: Dutzende 
Felsenwände und Wassersperren 
müssen überwunden werden. 
Aber der ganze Aufwand macht 
sich hundertfach bezahlt.

Georgische SSR---------------------

Mehl aus Reben
Die Abgänge beim Ausschnitt 

der Weinreben bleien ein gutes 
Futter für das Vieh. Daraus 
kann man mittels einer elektro­
mechanischen Vorrichtung, kon­
struiert in der Rebenscnule von 
dakurzlchl, vitaminhaltiges Menl 
erhalten.

Die zerkleinerten Reben, in 
welchen Zucker, Protein und an­
dere wertvolle Substanzen erhal­
ten bleiben, werden von den Tie­
ren gern gefressen.

In Georgien bleiben in den 
Weingärten nach der Winter- und 
Frühlingsbearbeitung Jährlich bis 
120 000 Tonnen Abgänge liegen. 
Sie werden In der Regel ver­
brannt. Ihre Ausnutzung für die 
Zubereitung von Futter ergäbe 
aber eine solide Zu.age zu den 
Furagevorräten.
Ukrainische SSR -----------------

Wasser kommt 
in die Steppe

Ein Abschnitt des Beriese­
lungssystems Donau-Dnestr ist In 
Betrieb genommen worden. Seine 
Errichtung wird In Übereinstim­
mung mit den Beschlüssen' des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
fortgesetzt

Den Getreidebauern der Bud- 
shak-Steppe wurden fast 5 000 
Hektar bewässerter Ländereien 
übergeben. Die hydrotechnischen 
Anlagen einiger Agrarbetriebe 
sind schon an die Hauptwasser­
leitung angeschlossen.

Die Bauleute haben in der 
Steppe einen neun Kilometer 
langen Kanal ausgehoben, durch 
welchen das Donauwasser in den 
entsalzten Sassyk-See und von 
dort auf die Felder geleitet wird.

Das System Donau-Dnestr be­
wässert fast 10 000 Hektar Land. 
Im ganzen Gebiet Odessa smd 
schon nahezu 180 000 Hektar 
Ländereien bewässert worden.
Moldauische SSR--------------------

Auf dem Fließband
Die Künstler und Modellierer 

der Schuhvereinigung „Sorile" 
In Kischlnjow begannen das neue 
Aroeitsjahr nlcnt lm Konslruk- 
tionsiaoor, sondern in den Pro- 
dukiionsabscnnliten. Hier üben 
sie die ürneoerkontrolle bei der 
Herstellung von Schuhen des 
neuen Sorumenls aus. An die 
Produktionsarbeiter gibt es keine 
Beanstandungen: Die Erzeugnisse 
entsprechen vollständig den vom 
Künstlerrat bestätigten Mustern.

Die Fachleute der Vereinigung 
hatten im Vorjahr mehr Neuhei­
ten vorberedlet, als eingeführt 
werden können. Die Auswahl der 
besten überließen sie den Kun­
den. Im Hinblick auf die Nach­
frage wurden die schönsten Mo­
delle in die Produktion aufge­
nommen.
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Dem XIX. Komsomolkongreß entgegen

Stafette
...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 

Jugend, die zum Kommunismus übergehen will, 
muß den Kommunismus studieren

Meine Berufung: Getreidebauer
Mechanisator

Eduard TRAXEL,
im Kalinin-Kolchos. Gebiet Kokfschetaw, Held der sozialistischen Arbeit
der Ivenin- 

Landwlrt- 
TerentlJ 
schrieb.

Das Ehrenmitglied 
Unlonsakadcmle der 
schaftswissenschaften 
Semjonowitsch Malzew 
seine Worte an die Jugend ge­
richtet: „Der Bauer von heute 
schafft das Getreide von morgen. 
Um seine Aufgabe erfolgreich 
zu erfüllen, muß der junge Ak- 
kerbauer und üoerhaupt ein Jun­
ger Mann meines Erachtens vier 
.muß1’ meistern: er muß wissen, 

muß können, muß wünschen, und 
muß handeln." Diese Worte gehen 
mir senr nahe, denn ich bin auch 
ein Getreidebauer und habe mein 
Leben von jung an auf dem Bo­
den gewidmet.

Unter den vielen Bezeichnun­
gen meiner Stellung in der Ge- 
se.lschalt — „Kolcnosbauer", 
„Mechanisator", . .Ackermann'', 
„Getrcldebauer" gefällt mir am 
meisten die letztere. Mein gan­
zes Lèben widmete ich dem Ge­
treidebau. Das Ist meine Beru­
fung. Davon bin ich fest über­
zeugt. Das Ist meine höchste 
Pflicht, denn Getreide, Brot 
heißt Leben. Deshalb bin ich so 
stolz auf meine Arbeit.

Kompliziert und schwierig war 
das verflossene Landwlrcscnalts- 
jahr. Die Dürre verminderte die 
Getreideerträge sehr. Die Alt­
eingesessenen konnten sich an 
solch einen trockenen Sommer 
nicht erinnern. Aber ungeachtet 
dessen hat jede unsere Familie 
genug Brot auf dem Tisch. Und 
das spricht schon für sich selbst.

Zweifellos ist das Brot die 
Grund.age unseres Leoens. Des­
halb tragen die Werktätigen un­
seres Ko.chos darum auch so 
große Sorge. Hier einige Tatsa- 
cnen: Der durchschnittliche Ern­
teerträge belief sicn Iqj laufen­
den Janr auf 16.6 Dezitonnen 
Korn je Hektar. Obwohl es dazu 
keine günstigen Bedingungen 
gab, erfüllten wir erfolgreich 
unsere sozialistische Verpflich­
tung, wobei wir 2OU 000 Deziton­
nen Getreide an den Staat lie­
ferten. Ein gewichtiger Teil da­
von ist hoch weniger Hartweizen.

Leonld Iljitscn Breshnew un­
terstrich In seiner Rede auf dem 
Novernoerplenum (1981) des ZK 
der KPdSU: „In diesem Janr ha­
ben die Werktätigen Kasach­
stans, unter komp.izlerlen Wei­
terverhältnissen arbeitend, mehr 
als 960 Millionen Pud Korn ver­
kauft. Das ist ein großer Sieg, 
Genossen."

Diese große Einschätzung der 
Arbeit von Tausenden Geire'lde- 
bauern unserer Repuollk ver­
pflichtet jeden von uns zu vie­
lem. Vor allem muß man diese 
Leistungen stabil machen und sie 
weilerentwlckeln. Meine Lands­
leute starteten vor kurzem im 
Gebiet die Initiative, die Früh­
jahrsarbeiten von 1982 gut orga­
nisiert, tennln- und qualitätsge­
recht vorzubereiten und durch­
zuführen. Dafür nahmen sie ein 
konkretes Aktionsprogramm zur 
weiteren Steigerung der Getrei­
deproduktion an.

Richtig heißt es, daß Brot und 
alles, was dazu gehört, der 
menschlichen Hände Werk Ist. 
Nachdrücklich wird dieser; Ge­
danke Im Buch „Neuland" von 
L. I. Breshnew unterstrichen. Ich 
las es mit besonderer Aufmerk­
samkeit Vor 33 Jahren, als Acht-

zehnjähriger nahm Ich zum ersten 
Mal das Steuerrad der Kombine 
„S-5“ in die Hände. Und als die 
Neulanderschließung 
lenkte ich schon oen 
„Tscheljablnez“. In den 
zwei Janren brach ich über 2 000 
Hektar Neulandboden um. Unter 
den 24 000 Hektar Land, das un­
ser Kolchos gegenwärtig besitzt, 
sind diese 2 00U sozusagen mein.

Danach war Ich wieder Kom­
bineführer. In jeder Erptesalson 
drosch Ich durchschnl 1111 c h 
lu 000 Dezitonnen Korn. Hohe 
Leistungen erzielt wänrend der 
Ernte aucn mein Freund Edmund 
Beiter. Nicht von ungefähr 
schmücken drei Orden des Roten 
Arbeitsbanners seine Brust.

Ich will aber die Aufmerksam­
keit der Leser jetzt nicht darauf 
lenken, obwohl das aucl) sehr 
wichtig Ist. Es handelt sich um 
anderes. Wie ich schon oben ge­
sagt habe. Ist Brot der menschli­
chen Hände Werk. Und wenn es 
an diesen geschickten und güti­
gen Menscaenhänden mangelt, 
die den Boden mit Liebe pflegen, 
so Ist das Feld öde und wüst. 
Wie man sagt — verwaist. Noch 
frisch sind In meiner Erinnerung 
die Ereignisse der sechziger Jan- 
re, als die Jungen und Mädchen, 
die Im Kolchos geboren wurden, 
unseren Betrieb verließen und 
sich in die Städte begaöen. Die 
Jungen wurden in die Armee eln- 
berufen. und nach dem Dienst 
kehrten sie nicht mehr heim. Was 
sollte man unternehmen, damit 
die Jugend im Dorfe blieb? Dar- 
üoer sprachen unsere Kommuni­
sten auf einer Ihrer Parteiver- 
samm.ungen. Wir sahen ein, daß 
die Kontinuität der Generationen 
der Getreidebauern nicht Immer 
eingehalten und in letzter Zelt 
stark verletzt wurde. Es galt, die 
Sache In Ordnung zu bringen. 
Großen Wert legten wir auf die 
Lehrmelsterschaii, auf die Bc- 
runfsorlentlerung, auf die Schaf­
fung solcher Lcocns- und Ar­
beitsbedingungen Im Kolchos, 
die den Interessen der Jugend 
entsprachen.

Ja, die Zelt vergeht wie lm 
Fluge. Große Wandlungen haben 
sich in unserem Kolchos vollzo­
gen. Unser Betrieb kennt Jetzt 
keinen Mangel an Kadern. Die 
Frühjahrsarbeiten, die Grasmahd 
und die Emlebergung besorgen 
wir völlig mit eigenen Kräften. 
Kennzelcnend Ist, daß das Durch­
schnittsalter unserer Werktäti­
gen etwa 30 Jahre Ist. Das freut 
unsere Kolcnosveteranen.

Diese Wandlungen fangen da­
mit an, daß auf unsere Felder 
moderne Technik kam. Dazu bau­
ten wir eine neue Reparaturwerk­
statt, eine Garage, einen Vieh­
zuchtkomplex und viele komfor­
table Wohnhäuser. Auch die Ar­
beitsbedingungen wurden nicht 
außer acht gelassen. Neue, mo­
derne Kombines, Traktoren und 
Kraftwagen bekommen vor allem 
die jungen Mechanisatoren und 
Fahrer. Die Jungvermählten zum 
Beispiel haben Vorzüge bei der 
Zuweisung der neuen Wohnun­
gen, und die demobilisierten Sol­
daten erha.ten eine einmalige 
Geldunterstützung, sowie eine 
Staatsanleihe für den Wohnungs­
bau und für die Gründung der 
persönlichen Hauswirtschaft. Der

begann, 
Traktor 

ersten

Kolchos sorgt auch für die Her­
anbildung der eigenen Mechani­
satorenkader. An Jen Hochschu­
len und Techniken studieren un­
sere Stipendiaten. Die Jungen Ar- 
beltskrätte gaben unserem Boden 
das zweite Leben.

Die Zelt einzelner Helden Ist 
vorbei. Unsere erfahrenen Ge­
treidebauern üben Patenschaft 
über die Jungen Traktoristen und 
Mechanisatoren aus und erzielen 
gemeinsam hohe Leistungen. Das 
Gesagte möchte ich mit einem 
Beispiel bekräftigen. Menrere 
Jahre leitet Franz Sankewitsch 
eine Ernte- und Transportarbeits­
gruppe. Zu dieser Gruppe gehö­
ren Hauptsächlich Junge Mecha­
nisatoren: Nikolai Kuptscnlnskl, 
Alexander Neuberger, Viktor 
Stähle. Zusammen dreschen sie 
im Jahresdurchschnitt über 
40 000 Dezitonnen Korn, was 
10 000 Dezitonnen Getreide Je 
Person ausmacht. Hätten sie ein­
zeln gearbeitet, so hätten sie sol- 
cne Leistungen bestimmt nicht 
erzielt.

Heute arbeiten In unserem Kol­
chos viele ruhmreiche Arbellsdy- 
nastien. Fleißige Söhne hat Hein­
rich Engelmann erzogen, seine 
Jungs A.exander, Andrej und 
Wassili sind gute Mecnanisato- 

^en. Sie sind einer beliebigen 
Aufgabe gewacnsen, finden sich 
gut in der Technik zurecht.

Jeder kennt bei uns die 
beilsdynasuic Abich. Die 
Brüder — Alexander, Adam 
Viktor haben den Militärdienst 
schon hinter sich und aroeiten lm 
Kolcnos als Kraftfahrer.

Unter den besten jungen Me­
chanisatoren sind aucn Wladimir 
Stricker und der Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Viktor Stähle.

Es gibt viele solche Beispiele. 
Wir haben heute einen geschul­
ten und dem Beruf treuen Nach­
wuchs. Die Arbeitsstafetle über­
reichen wir in zuverlässige Hän­
de.

Hier möchte Ich 
des unterstreichen: 
Generation muß es 
zum Brot sorgsam, 
zu verhalten. Neulich las icn die 
„Erinnerungen" von Leonld 11- 
jllsch Breshnew. Im Buch gibt es 
solche Worte: „...natürlich hatten 
wir in meinem Elternhaus größten 
Respekt vor dem Brot. Den mun­
teren Lieblingsspruch meiner 
Mutter, der Jeaen Tag bei Tisch 
wiederholt wurde, haoe ich mir 
fürs ganze Leben gemerkt: ,So, 
Kinder, und nach dem Essen kein 
Krümel vergessen!' Es war weder 
Not noch Geiz, die lm Volk sol­
che Sprüche aufkommen ließen. 
Sie hielten die Kinder an, mit 
Brot sorglich, ich möchte sagen, 
ehrerbietig umzugehen.

Ohne ein solcnes Verhallen 
zum täglichen Brot kann meines 
Erachtens kein anständiger, lm 
vollen Sinne dieses Wortes ge­
sitteter Mensch heranwachsen '.

Denken wir uns in diese Worte 
hinein! Sie sind an Jedermann 
gerichtet. Die haushälterische ra­
tionelle Nutzung von Brot Ist ei­
ne Sache des ganzen Volkes. Das 
Ist unsere allgemeine Sache, denn 
Dankbarkeit und Wedzen gedei­
hen nur auf gutem Boden.

noch folgen- 
Dle junge 
lernen, slcn 
achtungsvoll

Immer tonangebend
Dle Komsomolzen der Vorbe- 

reltungsabtellung des Karaganda- 
er Werks für technische Gummi­
erzeugnisse wählten Viktor Kexel 
schon das vierte Jahr zum Sekre­
tär ihrer Komsomolgruppe. War­
um vertrauen ihm seine Altersge­
nossen? Eindeutig kann man auf 
diese Frage nicht antworten. Es 
liegt vielleicht nicht so sehr an 
seinem persönlichen Scharm, son­
dern vielmehr an der Verbindung 
von Innigkeit und jugendlicher 
Unbefangenheit lm Umgang mit 
den Menschen mit wahrer Sach­
lichkeit.

In der Abteilung arbeiten 72 
Komsomolzen. Sie bedienen 
hauptsächlich komplizierte tech­
nologische Anlagen. Von ihrer 
Einstellung zur Arbeit hängt in 
vielem der Effekt der gemeinsa­
men Produktionstätigkeit des gan­
zen Betriebskollektivs ab. Bereits 
das dritte Arbeitsquartal be­
wältigte die Abteilung die Plan­
auflagen in allen technischen und 
ökonomischen Kennziffern. Dazu 
Ist eine exakte Organisation der 
Betriebsarbeit und des Reparatur­
dienstes, gut abgestlmmte ge­
meinsame Bemühungen nötig. Der 
Schlosser und Einrichter Viktor 
Kexel beschäftigt sich mit der 
Überholung der Anlagen der 
automatischen Fertigungsstraße. 
Im Vorjahr absolvierte er lm 
Fernstudium das Leningrader 
Technikum für die Montage und 
Einrichtung des Prüfungs- und 
Automatlksyslems. Im Betrieb gilt 
er nicht nur als ein sachkundi­
ger, gut geschulter Reparaturar­
beiter, sondern auch als ein aus-

gezeichneter Organisator, der die 
Jugend der Abteilung für eine er- 
geDnlsvolle Arbeit zu begeistern 
vermag.

Den Kern der Komsomolorga­
nisation der Abteilung bilden 
pflichtbewußte, führende Junge 
Arbeit, auf die sich Kexel in sei­
ner täglichen Komsomolarbeit 
stützt. Das Ist zum Beispiel Juri 
Owsjankln, Mitglied des „Komso­
molscheinwerfers", Volkskontrol­
leur. Großes Vertrauen genießt bei 
ihren Kollegen die Komsomolzin 
Valentina KLrJuschowa. Sie zei­
gen stets reges Interesse für die 
Lösung eines beliebigen Problems 
der Produktionstätigkeit In der 
Abteilung.

Die Komsomolzen um Viktor 
Kexel können nicht nur gut ar­
beiten, sondern auch sich sinn­
voll erholen. Da gibt es viele 
Sportler. Unter den besten Bo­
xern ist zum Beispiel Nurbek Alt- 
bajew; ein leidenschaftlicher 
Schiläufer und Leichtathlet ist der 
Walzwerker Alexander Kirlllko. 
Die Fußball- und die Volleyball­
mannschaft belegten mehrmals 
Preisplätze In den Betrlebswett- 
beworben i«** Pnfo 
veranstalten die Komsomolzen the­
matische Erholungsabende, Sit­
zungen des „Klubs der jungen Fa­
milie". Organisator all dieser Ver­
anstaltungen Ist stets der Kom­
somolleiter Viktor Kexel.

Maria TICHANOWA. 
Operatorln. Delegierte des 
XXVI. Parteitages der 
KPdSU
Gebiet Karaganda

Im Cafe „Drushba'

Vertrauen durch gute Taten gewinnen
Über 300 Delegierte aus allen Komsomolorganisatio­

nen des Rayons Zelinograd versammelten sich im Kul­
turhaus des Sowchos „S, M. Kirow" 
renz, um das Fazit des Geleisteten

Unter den ländlichen Rayon- 
komsomolorganlsallonen Ist die 
Komsomolorganisation des Ray­
ons Zelinograd die größte. Sie 
vereint In Ihren Reihen über 
7 500 Mitglieder. Das Rayon­
komsomolkomllee bietet sein gan­
zes Wissen und Können auf, um 
die Komsomolarbeit effektiv 
durchzuführen und gute Ergeb­
nisse zu erzielen. Ne.imen wir 
zum Beispiel die Arbeit der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den. Ihrer gibt es lm Rayon zenn. 
Die meisten sind nicht nur lm 
Rayon, sondern auch Im Gebiet 
gut bekannt. Die Jugendbrigaden 
aus den Agrarbelrleoen „Krasno- 
jarskl“, „Uktjabr", „Nowolsohlm- 
skl", „40 Jahre Kasachstan" 
wurden mehrmals Sieger in Ge­
biets- und Republlkweiloewerben 
der jungen Getreidebauern. Die 
Leistungen der Jugendkollektive 
sind eng mit der organisatori­
schen Tätigkeit des Rayon­
komsomolkomitees verbunden. 
Jeder Ihrer Erfolge wird weitge­
hend bekanntgegeben. Während 
der Erntebergung steuern die 
meisten Mitglieder des Rayon­
komsomolkomitees die Kombines, 
stehen In der vordersten Linie 
des Kampfes um neues Getreide.

Die Komsomolzen des Rayons 
unterstützten mit unter den er­
sten die Initiative der jungen 
Maschinenbauer der Zelinograder 
Produktionsvereinigung für den 
Bau der Anllerosionstechnik 
„Hohe Endergebnisse Im Werk 
und lm Feld gemeinsam erzie­
len". Es fanden schon die ersten 
Treffen zwischen den jungen 
Getreidebauern des Sowchos 
„Wosdwishenski“ und den Werk­
arbeitern statt. Diese Treffen 
tragen viel zur Schaffung neuer

zu einer Konfe­
in der Berichtspe-

hochlelslungsfählger Maschinen 
lür die Landwirtschaft bei.

Tamara Akulitsch, Komsomol­
sekretärin der zeilnograder Pro­
duktionsvereinigung iur GelTü- 
geizucnt, lenkte lnr Hauptaugen­
merk auf die weitere Vervoll­
kommnung der bormen und Me­
inoden des sozialistischen VVeli- 
bewcros. Das Rayonkomsomoiko- 
mltce schenkt diesem Problem 
nicnt die geoührende Aufmerk­
samkeit. Diese kritische Bemer­
kung Ist gerecht. Nehmen wir 
zjm Beispiel den Wettbewerb 
zwiscnen uen jungen GeLügei- 
zuchLern. Am Vorabend der Kon- 
lerenz erfühle die Vereinigung 
inre Aullagen für das erste Jahr 
des eilten Pianjahrlünfts. lnr Be­
stes leisteten dabei vier Jugend­
brigaden des Betriebs. Es reicht 
aoer heule durchaus nlcni mehr. 
Die Jugend möchte wissen, wie 
die Konegen aus anderen artver­
wandten Betrieben ihre Pläne 
erfüllen. Vor zwei Jahren, auf 
der vorigen Konferenz, erörterten 
die Komsomolzen die Gestaltung 
des Aroeltswettstrelts zwischen 
den Jungen Geflügelzüchtern der 
Vereinigungen von Zellnograd 
und Wischnjowka. Die Zeit ver­
ging, die Vorschläge aber sind 
bis heute noch nicht realisiert.

Ähnliche Vorwürfe machten 
dem Rayonkomsomolkomitee die 
Malerin der Porzellanlabrlk 
Swetlana Samatajewa, die Me- 
chanisatorln des Sowchos „Kras- 
ny F.ag” Shanat Abeldinowa, die 
Melkerin aus dem Agrarbetrieb 
,,40 Jahre Kasachstan" Olinda 
Slollbaum. Monatelang wurden 
im Rayonkomitee die Ergebnisse 
des Wettbewerbs unter den Mel­
kerinnen nicht ausgewertet. Und 
die jungen Tierpfleger, Operato-

riode zu ziehen und gemäß den Forderungen des No­
vemberplenums (1981) des ZK der KPdSU neue Pläne 
für das nächste Jahr aufzusfellen.

ren der Mast, mußten daran über­
haupt nicnt denken, da unter In­
nen kein Aroeltswettslrelt orga­
nisiert wurde. Lange Zelt hauen 
sich die Jungen Tierpfleger nicnt 
zu Ihrem traditionellen Rayon­
treffen versammelt. Der gut or­
ganisierte WeiXDewéro me.irt 
nicht nur die Krälte, sondern 
löst zugieicn viele Probleme. Er 
erhöht aucn das Anseaen des 
Berules, festigt die Arbeitsdiszi­
plin. Emma Kister, bcnwelne- 
pflegerln lm Sowchos „Krasnojar- 
skr , iünrie in lnrer Ansprache 
loigende Tatsache an: Aus 46 
Scnulabgängern, die die Schu.e 
1981 beenoeten, kam niemand in 
die Schweinefarm. Emma nannte 
cialür auch die konkrete Ursacne: 
Hier wird der Jugend keine ge­
bührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Unter den Jungen 
Schwelnewärtern Ist der soziali­
stische Arbeltswettstreit sehr 
schlecht organisiert. Die Kode­
gen von Emma wetteifern nur 
unter sich selbst, da es Im Ray­
on keine ähnllcne Brigade me.ir 
gibt. Emma und ihre Freundinnen 
Maria Becker und Ella Dietrich 
hätten nichts dagegen, es mit Je­
mandem auizunenmen. Zusammen 
mit Ihrer Lehrmeisterin Maria 
Relswig haben sie die Auflagen 
des ersten Jahres des elften Plan­
jahrfünfts erfolgreich erfüllt.

In der Pause sprach loh mit 
Viktor Strelzow, Delegierter des 
XVIII. Komsomolkongresses, 
Chefingenieur im Kirow-Sowchos. 
Vor zwei—drei Jahren wurde der 
Schweinestall, wo er als Ober­
operator tätig war, meistens von 
den Jugendlichen bedient. Gegen­
wärtig ist das Durchschnittsalter 
der Mitarbeiter des Schweine­

komplexes über vierzig Jahre. So

sieht es auch unter den Melke­
rinnen aus. Leider sind das kei­
ne Elnzellälle. In manchen Farm­
kollektiven arbeiten nur zwei bis 
drei Komsomolzen, überall man­
gelt es an Arbeitskräften. Ge­
genwärtig mangelt es lm Rayon 
an mehr als 390 Tierpflegern. 
Wer wird denn die Veteranen ab­
lösen? Dieses Problem darf heute 
das Rayonkomsomolkomllee nicht 
kalt lassen.

Durch konkretes Handeln und 
ständigen Einlluß alle erfassen 
—- so lautet das Hauptprinzlp der 
Komsomolarbeit. Wenn man die­
ses Prinzip nicht befolgt, so 
macht man in der Arbeit vie.e 
Fehler. Der Slubenarbeltsstll 
läßt/ verschiedene Anomalen auf- 
Kommen. lm bowc.ios ,,Wosdwi­
shenski“ zum Beispiel versam­
meln sich die Komsomolzen nur 
einmal lm Jahr — zu Ihrer Be- 
rlchtswahlversammlung. Hier 
noch ein Beispiel. Wodurch kann 
man es rechtfertigen, daß 150 
Jungen und Mädchen des Ray­
ons, die lm August in den Le­
ninschen Komsomol aufgenom­
men wurden, Inre Mitgliedsbü­
cher bis heute noch nicht bekom­
men haben? Diese Tatsachen, die 
der Erste Sekretär des Geblets- 
komsomoikomitees Nikolai Kor.o- 
bejnikow In seiner Ansprache an­
führte, scheinen den Mitarbeitern 
des Rayonkomsomolkomitees 
nicht bekannt gewesen zu sein. 
All das besagt, daß die neuge­
wählten Mitglieder des Rayon­
komsomolkomitees die Grundor­
ganisationen öfter besuchen und 
sich für die Belange der Jugend 
mehr interessieren sollen. Nur in 
engem Kontakt mit dem ganzen 
Komsomolaktiv, gestützt auf die 
Aktivität jedes Komsomolzen, 
das Vertrauen der Jugendlichen 
durch konkrete Talen gewinnend, 
kann man das Geleistete weiter 
ausbauen und zu neuen Zielen 
schreiten.

Leo ARENDT

Der Leninsche Komsomol geht 
seinem XIX. Kongreß entgegen. 
Mehr als 145 Millionen sowjetischer 
Menschen wurden seit seiner Grün­
dung im Komsomol erzogen. Von 
den beinahe 40 Millionen Komso­
molzen ist heute jeder drifte Ar­
beiter, jeder zehnte ist in der 
Landwirtschaft tätig.

Kein Wunder, aaß die Komso­
molzen bei unserem Volk grenzen­
lose Liebe und Achtung genießen. 
So prangen am Banner des Kommu-

i nistischen Jugendverbandes sechs 
Orden, mit denen die Heimat die 
Kampf- und Arbeitsleistungen ihrer 
jungen Söhne und Töchter gewür­
digt hat.

Dieser Tage verlaufen in allen 
Komsomolorganisationen der Repu­
blik die Berichtswahlkonferenzen, 
wo Komsomolzen das Fazit des Ge­
leisteten in der Berichtsperiode 
ziehen und neue Pläne für die näch­
ste Zukunft schmieden.

Unlängst fand solch eine Konfe­
renz im Rayon Wischnjowka, Ge­
biet Zelinograd statt.

Unser Bild: Antonina Grünwald, 
Delegierte der Rayonkomso- 

hiolkonferenz, Sekretärin des Kom­
somolkomitees im Sowchos 
alexandrowski", im Kreise
gen 
von

Kollegen nach der 
der Konferenz.

Foto: Woldemar

„Nowo- 
Ihrer jun- 

Rückkehr

Die Werktätigen der Pawlodarer 
Fabrik für Tischbedecke legen Wert 
auf jede Minute Arbeitszeit, denn 
deren volle Nutzung ist eine der 
Haupfquellen der Mehrung des ge­
sellschaftlichen Reichtums und der 
Macht unseres Heimat­
landes. Alle Werktätigen 
beteiligen sich am Wettbewerb un­
ter dem Motto „Das Fünfjahrsoll mit 
weniger Arbeitskräfte erfüllen!“ Da­
bei wollen sie alle Erzeugnisse ter- 
min- und qualitätsgerecht liefern. 
Der exakte Arbeitsrhythmus wird von 
den ersten Tagen des Jahres an ein­
gehalten. Éu den Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit gehört auch 
die Presserin, Komsomolzin Anna 
Muth (unser Bild). Unlängst b;»eilig- 
te sie sich an der Arbeit der 10. 
Republikgewerkschaftskonfcrenz, zu 
der sie von ihren Kollegen dele­
giert worden war,

Foto: Viktor Krieger »

i

Jung und 
voller Schwung

Ziemlich groß ist die Komso­
molorganisation des Rayons So­
wjetski, Gebiet Norcikasacnslan, 
sie umfaßt mehr als 6 009 Kom­
somolzen. Al.eln nacn dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU tra­
ten den Reihen des Leninschen 
Jugendverbandes 794 Jungen 
und Mädchen bei.

Die Komsomolzen der achtziger 
Jahre setzen die 'fraditlonen der 
älteren Generationen fort, indem 
sie sich aktiv an allen Vorhaben 
Ihrer Arbeitskollektive beteili­
gen.

...Alt und Jung kennt lm Le- 
nln-Kolchos den Komsomolzen 
Sergej Steiner. Er Ist fleißig, hat 
einen aktiven Leben^standpunkt. 
Schon lange Zeit Ist er Mähdre­
scherfahrer, drei letzte Jahre — 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. Im vergangenen Jahr drosch 
er während der Erntebergung 
13 000 Dezitonnen hochwertiges 
Korn.

...Im Dorf Kljaly arbeitet vor­
bildlich der Komsomolze Wolde­
mar Taube, und im Sowchos 
„Put HJltscha" — Pjotr Dawy­
denko. Diese Aufzählung könnte 
man fortsetzen. Die zuverlässige 
Ablösung trägt die Stafette der 
älteren Genossen, Ihrer Väter und 
Großeltern weiter. Es Ist erfreu­
lich, daß viele Jugendliche nach 
dem Sehulabgang In Ihren Hei­
matorten bleiben und in Vaters 
Fußtapfen treten,

Vitali LISUN, 
Lehrer

Der XXVI. Parteitag 
KPdSU nannte^ die Viehwirt­
schaft „die entscheidende Front 
auf dem Lande". Die Partei stell­
te a.len Sowjetmenschen die 
Aufgabe: „Es gilt, ein Höchst­
maß an Beharrlichkeit, ein 
Höchstmaß an Initiative und Fle­
xibilität an den Tag zu legen; és 
gilt, alle Reserven und Möglich­
keiten zu nutzen, um die Pläne 
nicht nur zu erfüllen, sondern 
wesentlich zu überbieten." Das 
wurde erneut in der Rede des 
Genossen L. 1. Bresnnew auf dem 
Novemberplenum (1981) des 
der KPdSU unterstrichen.

Auf dem jüngsten Seminar 
Tierzüchter, das dem Studium 
fortschrittlichen Erfahrungen 
widmet war, wurde der Stand 
Viehwirtschaft gründlich analy­
siert. Einen gewichtigen Beitrag 
zur Erfüllung der angespannten 
Staalspläne leisten die Jungen 
und Mädchen des Gebiets. Das 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv des Sowchos „XXill. Partei­
tag der KPdSU" um Alexander 
Beljanin meldete vorfristig die 
Erfüllung der Jahresauflagen In 
der Lieferung von Fleisch an den 
Staat. Die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme der Rinder belief 
sich auf 827 Gramm pro Tag, 
das Lebendgewicht — auf 6üü 
Kilogramm. Vorfristig bewältigt 
seine Aufgaben auch das Jugend­
kollektiv „XXV. Parteitag der 
KPdSU“ lm Sowchos ’
skl“. Der Milchertrag 
sich Im Durchschnitt auf 
Kilogramm pro Futterkuh 
Jahr. Der Preisträger des 
sehen Komsomol Basarbai 
burschlnow aus dem 
„Moskaljowskl“ erzielt eine Ge­
wichtszunahme 900 Gramm pro 
Rind und Tag. Und solcher Bei­
spiele gibt es mehrere.

Unter anderem wurde im Se­
minar auch auf die Mängel In der 
Arbeit auf diesem Gebiet hinge­
wiesen. Das IX. Plenum des ZK 
des Komsomol Kasachstans kri­
tisierte die Komsomolkomitees 
unseres Gebiets wegen der unge­
nügenden Zahl der Jugendkollek­
tive, wegen der schwachen Kom­
somolarbeit unter den Jugendli­
chen, die In der Viehwirtschaft 
tätig sind. Mit Rücksicht darauf 
haben wir die Zahl der Jugend­
kollektive bedeutend vergrößert. 
Heute sind es ihrer 144. Große 
Arbeit leisteten in dieser Hin­
sicht die Rayonkomsomolkomitees 
Ordshonikldse, FJodorowka, Se- 
mlosjornoje und Kuslanal.

Gegenwärtig sind Im Gebiet 
über 9 000 Jungen und Mädchen 
in dieser Branche tätig. Darüber 
hinaus sind 1 770 jünge Leute In

ZK

der 
der 
ge- 
aer

.Satobol- 
bellef 
2 700 

und 
Lenln- 
Shan- 

Sowchos

Wir garantieren, 
daß es klappt
den Farmen während der verant­
wortlichen Periode der Viehwin­
terung eingesetzt.

Das Büro des Geblelskomso- 
moikomltees faßte den Beschluß 
über die Aufgaben der Komso­
molorganisationen des Gebiets In 
der erfolgreichen Durcnführung 
der Viehwinterung. Es wurden 
auch die Bedingungen des sozia­
listischen Wettbewerbs unter den 
jungen Tierzüchtern erarbeitet 

-sowie Preise zu Ehren der her­
vorragenden Menschen der Ar­
beit gestiftet.

Zwecks der Erhöhung der Ef­
fektivität des Arbeitswettstreits, 
der Mobilisierung der Tierpfle­
ger zur Erhöhung der tierischen 
Leistungen führte das Gebiets­
parteikomitee den einheitlichen 
Tag der Viehzüchter ein. Die ak­
tive Teilnahme der Komsomol­
funktionäre daran ermöglicht es, 
in die Angelegenheiten der Vleh- 
wlrtschaft an Ort und Stelle ak­
tiver einzudringen, den Jugend­
kollektiven bei der Realisierung 
der gestellten Aufgaben rechtzei­
tig tatkräftigen Beistand zu lei­
sten.

Leider haben manche Komso­
molkomitees bis heute noch keine 
konkreten Schritte In dieser Rich­
tung unternommen. Nicht alle 
Komsomolkomitees haben das Be­
schäftigtsein der Jugend In die­
ser Branche analysiert. Unter 
den Tierpflegern gibt es noch zu 
wenig Komsomolzen.

Im Rayon Karasu mangelt es 
zum Beispiel an Arbeitskräften, 
darunter auch an Tierpflegern. 
Zusätzlich sind aber nur 24 Jun­
ge Viehzüchter für die Winter­
zelt in die Farmen geschickt. 
Das trifft auch auf die Rayonko­
mitees Naursum, Lenlnskoje, 
Urlzkoje. Dabei Ist hier ein be­
deutender Teil der Schulabgän­
ger bis heute noch nicht arbeits­
mäßig untergebracht.

In der Arbeitserziehung Inneren HnnpraHnn dnr H'i 4er 
Jungen Generation der Tierpfle­
ger spielt die Lehrmeisterschaft 
nach wie vor eine große Rolle. 
Wir bemühen uns, die Erfahrun­
gen der besten Brigaden weitge­
hend zu propagieren, überall 
Lehrmeisterräte zu bilden, regel­
mäßig Treffen der Lehrmeister 
durchzuführen, wobei ihnen die 
Grundlagen der Ökonomik, Päd-

agoglk und Komsomolarbeit ver­
mittelt werden. In dieser Hin­
sicht Ist Im Sowchos „Slawjan- 
skl“ viel geleistet worden. Die 
Komsomolzen und die Oberschü­
ler beschlossen auf Ihrer gemein­
samen Versammlung, den Tier­
pflegern des Sowchos bei der 
Viehwinterung Beistand zu lei­
sten. Hier wurden 6 Brigaden ge­
bildet, die die Kleinrenovierung 
der Räume durchführen. In jeder 
Farm führten die Komsomolzen 
Subbotniks durch: hier wurden 
die Roten Ecken und Sozialräu­
me ausgestattet. Die Leistungen 
der Bestarbeiter spiegeln die 
„Blitzmeldungen", .,Kampfblät­
ter" und Informationsblätter wi­
der. Überall werden Posten des 
„Komsomolscheinwerfers“ gebil­
det.

Aus Mangel an Futtergetreide 
und manchen anderen Futtermit­
teln gilt es, diese besser aufzu­
bewahren und rationeller zu ver­
brauchen. Die Stäbe und Posten 
des „Komsomolscheinwerfers“ 
kämpfen entschieden gegen die 
Verletzungen der Arbeitsdiszi­
plin, beteiligen sich aktiv an der 
Aktion „Suchen, rechnen, nut­
zen".

Die meisten Komsomolkomi­
tees bringen viele wertvolle In­
itiativen, interessante Formen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
hervor, die auf die würdige Eh­
rung des künftigen XLX. Komso­
molkongresses gerichtet sind. Ei­
ne breite Unterstützung erfuhr 
zum Beispiel das Vornaben des 
Jugendkollektivs „XXV. Partei­
tag der KPdSU" aus dem Sow­
chos „Satobolskl“: „Jede Junge 
Melkerin erreicht Lehrmeisterni­
veau!"

Die Werktätigen der Kolchose 
und Sowchose haben große Auf­
gaben in der Viehwirtschaft zu 
lösen. Der Erfolg Ihrer Erfüllung 
hängt von ihrer guten Organi­
siertheit und der Mobilisierung 
aller Reserven ab. Jeder Komso­
molze muß Vorbild bei der Arbeit 
sein. Dadurch werden sie bestens 
zur Verwirklichung der grandlo- 
•en Pläne der Partei oellragen.

Anatol DIRKSEN',
Sekretär im Gebietskomso­
molkomitee Kustanal
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In den Bruderländern

Schwerpunktobjekt der Jugend
ULAN-BATOR. Unwelt der 

Autostraße, die die mongolischen 
Städte Darchan und Erdenet 
verbindet, wird Intensiv gebaut. 
Hier in Chutu) wird durch ge­
meinsame Bemühungen sowjeti­
scher und mongolischer Speziali­
sten das Zement- und Kalkwerk 
mit einer Jahresleistung von 
65 000 Tonnen Zement gebaut. 
Mit dem Bau hat man vor etwa 
einem Jahr begonnen, die Sied­
lung aber, wo es neben den 
Wohnhäusern eine Bibliothek, ei­
nen Sportsaal und einen Klub

Häfen werden modernisiert
HAVANNA. In Kuba wird der 

Modernisierung der Häfen und 
der Entwicklung der Hafenwirt­
schaft große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Zu diesen Zwecken wer­
den plangemäß bis. 1990 250
Millionen Peso verausgabt wer­
den. Außer dem Hafen La Haba­
na. auf den gegenwärtig 60 Pro­
zent des ganzen Seetransports 
entfallen, werden auch die Häfen

Eigenheime aus Plattenbauelementen
BUDAPEST. In den bevorste­

henden vier Jahren sollen in Un­
garn 20 000 Eigenheime aus 
Plattenbauelementen gebaut wer­
den. welche In den Häuserbau­
kombinaten gefertigt werden. 
Diese Methode reduziert bedeu­
tend die Bauzeiten. So hatte 
man Im Januar 1981 mit den 
Vorbereitungsarbeiten dafür im 
Neubaugebiet von Budapest be­
gonnen, das aus 43 Einfamilien­
häusern bestehen sollte; schon 
nach 7 Monaten hielten die Neu­
siedler Einzug In diese Eigenhei­
me. In der Hauptstadt sieht man

Strecke der Freundschaft
PRAG. ..Die Direktiven des 

XV. Parteitags bezüglich des 
Baus der Prager U-Bahn sind er­
füllt“, stellte G. Husak, General­
sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei, auf dem XVI. Parteitag 
fest. „Gegenwärtig stehen den 
Prager Bürgern 20 Kilometer ei­
ner schönen und modernen 
U-Bahn zur Verfügung." Die 
Prager Metro ist ein Bauobjekt 
der sowjetisch-tschechoslowaki­
schen Freundschaft. In den letz­
ten zehn Jahren lieferte die So­
wjetunion dafür verschiedene Ma­
terialien, Ausrüstungen und 
technische Unterlagen im Werte 
von fast 100 Millionen Rubel.

700 000 Prager und Gäste der 
Hauptstadt nehmen täglich die 
Dienste der Untergrundbahn In 
Anspruch. Sië werden von 200 
Wagen sowjetischer Produktion 
befördert. Ende des Vorjahrs 
kamen noch 35 Metrowagen hin­
zu, die lm Maschinenbauwerk

«Unabhängiger 
Studentenbund» 
aufgelöst

Der Minister für Wissenschaft, 
Hochbildung und Technik der 
VR Polen hat die Auflösung des 
„Unabhängigen Studentenbun- 
des" beschlossen, dessen Hand­
lungen sich gegen die politische 
Ordnung In Polen, auf die Di­
skreditierung der Machtorgane 
des sozialistischen Staates rich­
teten.

Trotz des Beschlusses des Vor 
sitzenden des Ministerrates, die 
Tätigkeit des „Unabhängigen 
Studentenbundes" im Zusammen­
hang mit der Verhängung des 
Ausnahmezustandes zu unterbre­
chen, sei diese Organisation 
weiterhin gegen die gesellschaft­
liche Ordnung aufgetreten, mel­
det PAP. Deren Vertreter hät­
ten In einigen höheren Lehran­
stalten zu Streiks aufgewiegelt. 
Der Bund habe es nicht unter- 
lasssen, „Appelle“ und Hetzauf­
rufe herauszugeben und Flug­
blätter mit wissentlich falscher 
Information zu drucken und zu 
verbreiten.

Vom zentralen Fernsehen wur­
de eine Sendung ausgestrahlt, 
die die subversiven Aktionen des 
„Unabhängigen Studentenbun­
des“ entlarvte. Dokumente und 
Illegale Literatur, die in seinem 
ehemaligen Stabsquartier sicher­
gestellt wurden, zeugen vom an- 
tlsozlallstischen Kurs dieser 
Gruppierung, die voll und ganz 
unter dem Einfluß solcher einge­
fleischten Antikommunisten wie 
Moczulskl, Kuron und Mlchnlk 
stand. Sachbeweise enthüllen die 
Verbindung des „Unabhängigen 
Studentenbundes“ mit westllcnen 
Geheimdiensten, mit der Pariser 
Zentrale der polnischen Emigran­
ten mit Ihrem Presseorgan, der 
Zeitschrift „Kultur", und mit 
anderen antikommunistischen 
Zentralen lm Westen.

In der Fernsehsendung wurde 
des weiteren darauf hlngewle- 
sen, daß der „Unabhängige Stu 
dentenbund“ von der Zeitschrift 
„Kultur" von der NATO vorbe­
reitete Instruktionen erhalten 
ha|?e. Der Bund habe auch Kon­
takte mit den Internationalen 
trotzklstischen Organisationen 
hergestellt. 

gibt, gewinnt schon Ihr eigenes 
Gesicht.

Alle Bauarbeiten In Chutul, 
wo mit der Zelt über 10 000 Per­
sonen leben werden, sollen lm 
Jahre 1985 abgeschlossen wer­
den. Die erste Baustufe des Ze­
ment- und Kalkkomplexes soll In 
zwei Jahren produktionswirksam 
werden. Mit der vollen Inbe­
triebnahme wird das Werk dem 
Staat Jährlich 30 bis 40 Millio­
nen Tugrik Gewinn bringen. Zu 
dem Komplex werden ein mecha­
nisierter Tagebau mit einer Jah­

Cienfuegos, Matanzas und Marlel 
umgebaut und erweitert werden. 
In Zusammenhang mit dem Bau 
zweier Betriebe für Erzeugung 
von Nickelkonzentrat In der Pro­
vinz Holguln hat man lm Nord­
osten des Landes, In der Nlpe- 
bucht, mit dem Bau eines Ha­
fens begonnen, der einer der 
größten der Welt sein wird.

vor, zweitausend Eigenheime aus 
Plattenbauelementen zu errich­
ten. Diese Siedlungen werden in 
den neuen Wohnkomplexen die 
mehrgeschossigen Wohnhäuser 
umrahmen und damit In das ar­
chitektonische Bild der Wohnge­
biete Abwechslung hlnelnbrln- 
gen. Nach der einmütigen Mei­
nung der ungarischen Speziali­
sten bildet die Errichtung von 
20 000 Eigenheimen aus Platten­
bauelementen nur die erste Etap­
pe auf dem Weg der breiten An­
wendung der neuiyj, Form des 
Wohnungsbaus.

Mytischtschi bei Moskau herge­
stellt wurden. Dank diesen Liefe­
rungen werden zum Beispiel alle 
Züge auf der Strecke „A" schon 
seit Jahresbeginn nicht aus vier, 
sondern aus fünf Wagen beste­
hen. Dementsprechend wird auch 
die Bahnverkehrsleistung allein 
einer Strecke um 22 000 Fahr­
gäste anwachsen.

Der Bau der Prager U-Bahn 
wird weitergeführt. Jetzt wird 
ein fünf Kilometer langer Tun­
nel für die neue Strecke ,,B-1" 
gelegt. Auf dieser Strecke wer­
den die Bauleute aus der UdSSR 
nach dem Entwurf der sowjeti­
schen Architekten die Station 
„Moskowskaja", die tschechoslo­
wakischen Architekten und Me­
trobauer dagegen auf der Serpu­
chow-Strecke der Moskauer Me­
tro die Station „Prashskaja“ er­
richten. Am 7. November 1985, 
dem 68. Jahrestag des Großen 
Oktober, werden beide Stationen 
die ersten Fahrgäste aufnehmen.

Reagan traf mit Helmut 
Schmidt zusammen. Nach Anga­
ben der amerikanischen Seite, 
wurde ein „breiter Kreis mit ein­
ander zusammenhängender wirt­
schaftlicher und politischer Pro­
bleme" berührt.

Aus einer gemeinsamen Er­
klärung geht hervor, daß die 
Gesprächspartner Melnun gen 
über die Ereignisse In Polen 
auslauschten. Reagan und 
Schmidt sprachen sich dafür aus, 
daß „Polen die Möglichkeit ge­
boten wird, seine Probleme ohne 
Einmischung von außen zu lö­
sen", und versuchten lm gleichen 
Atemzug, der polnischen Füh­
rung vorzuschreiben, mit wem 
und wie sie die Inneren Angele­
genheiten des Landes regeln soll. 
Die Wiederaufnahme der norma­
len Beziehungen zu Polen wird 
faktisch an die vorherige Erfül­
lung der Forderungen gebunden, 
die der Block NATO an Polen 
stellt.

Wer macht Politik
Ein Sprecher des USA-Außen- 

mlnlslerlums hat auf einer Pres­
sekonferenz In Washington er­
klärt, daß William Clark, der für 
den zurückgelretenen Richard 
Allen zum Sicherheitsbeauftrag­
ten des .Präsidenten ernannt wor­
den Ist, solange lm Amt des Stell­
vertretenden Außenministers der 
Vereinigten Staaten verbleiben 
will, bis sein Nachfolger ernannt 
worden Ist.

Die politischen Kommentato­
ren. die zu dieser Ernennung 
Steilung nehmen, verweisen dar 
auf. daß Ronald Reagan sich 
solche Personen zu seinen näch­
sten Beratern wählt, deren An­
sichten mit der von seiner Regl-1 
rung betriebenen Politik korre­
spondieren. Wie die Fernsehge­
sellschaft NBC hervorhebt, ist 
der neue Sicherheitsbeauftragte 
des USA-Präsidenten ein „eng­
stirniger Konservativer, ein ein­
gefleischter Antlkommunisl, der 
die Ansichten Reagans teilt, wo­
nach es notwendig ist, das 
Krlegspotenllal der USA zu ver­
stärken. Er teilt auch die Auf­
fassung Halgs darüber, daß es 

resleistung von 800 000 bis 
1 200 000 Tonnen Kalk, ein 
Brech- und Sortierwerk, Zement- 
bcarbcltungsbetrlebe. ein Repara­
turwerk sowie eine Wasserleitung 
aus dem Fluß Chara und ein An­
schlußgleis gehören.

Das ZK des Mongolischen Re­
volutionären Jugendverbands er­
klärte den Komplex In ,Chutul 
zum Schwerpunktobjekt. Hier 
entfaltete sich die Bewegung um 
die vorfristige Erfüllung der Auf­
lagen des Planjahrfünfts und 
werden Internationale Brigaden 
und Qesatzungen ..Nalramdal — 
Drushba“ gebildet.

Neue 
Verkehrsadern

VIENTIANE. Im Beschluß 
„Über die Hauptrichtungen der 
sozialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung der VDRL für die Jahre 
1981 bis 1985“ wird ein wichti­
ger Platz den Arbeiten zur Wie­
derherstellung und Entwicklung 
des Systems der Verkehrsstraßen 
elngcräumt, die durch massierte 
Bombardierungen der amerikani­
schen Luftflotte beschädigt und 
zerstört worden sind. Allein seit 
der Verkündung der Volksdemo­
kratischen Republik Laos lm Jah­
re 1975 wurden lm Lande nahezu 
5 000 Kilometer Autostraßen mit 
verschiedener Decke gebaut und 
etwa 450 Brücke ihrer Bestim­
mung übergeben.

Die Errichtung von Verkehrs­
adern dauert fort. In den letzten 
Jahren wurden im Landkreis 
Tschamphon der Provinz Savann- 
akhet sieben Brücken repariert 
und drei neuerrichtet, Dutzende 
Meter Graben ausgehoben und 
mehrere Kilometer lange Auto­
straßen gebaut. Solche Arbeiten 
werden heute lm ganzen Land 
ausgeführt.

Trakto-en 
in 80 Länder

BUKAREST. Der Traktoren- 
bau Ist In Rumänien einer der 
wichtigsten Volkswirtschaftszwei­
ge. Der größte Betrieb der Bran­
che Ist das Traktörenwerk von 
Brasow, In welchem 25 000 Per­
sonen beschäftigt sind. Es wurde 
mit Hilfe der Sowjetunion in den 
ersten Nachkriegsjahren errich­
tet. Im Jahre 1947 verließen die 
ersten 280 Maschinen das Fließ­
band des Werks. Im Vorjahr 
brachten die Maschinenbauer von 
Brasow schon mehr als 85 000 
Rad- und Raupenschlepper von 
dreißig Modifikationen auf den 
Markt.

Die rumänischen Traktoren 
haben In der ganzen Welt einen 
guten Ruf und werden in 80 Län­
der exportiert.

Ergebnisse des
Die Regierungschefs der USA 

und der BRD tauschten ihre 
Standpunkte hinsichtlich der Ein­
flußnahme der Ereignisse in Po­
len auf die Beziehungen zur So­
wjetunion aus. Wie die amerika­
nische Presse mitteilt. Ist Hel­
mut Schmidt bei seiner Meinung 
geblieben, wonach „Sanktionen" 
nicht das richtige Mittel seien, 
die eflektiv gegen die UdSSR in 
Anwendung gebracht werden 
könne.

In der gemeinsamen Erklärung 
wird des weiteren auf die „Ent­
schlossenheit hlngewlesen, auch 
künftig Anstrengungen zur Ein­
führung einer effektiven Rü­
stungskontrolle zu unternehmen“. 
In einem Kommentar zu dieser 
Passage der Erklärung gab Rea­
gan zu verstehen, daß die USA 
die Absicht hätten, die am 30. 
November 1981 begonnenen Ver-

in Washington
notwendig Ist, die NATO weiter­
hin zu festigen.“

Der Fernsehsender führt wei­
ter aus: „Die Ernennung des 
Richters aus Kalifornien zu ei­
nem hohen Beamten lm USA- 
Außenministerium hatte seiner­
zeit bei vielen unverhohlenes Er­
staunen ausgelöst. da nach sei­
nem eigenen Eingeständnis seine 
Erfahrungen In der Außenpolitik 
gleich Null waren. Jetzt ist er 
in ein noch höheres Amt erhoben 
worden.“ Die Nachrichtenagen­
tur UPI erinnert in diesem Zu­
sammenhang daran, daß während 
der Prozedur der Bestätigung 
Clarks lm Amt des Stellvertreten­
den Außenministers er nicht Im­
stande war, auf die Fragen zu 
antworten, wer Ministerpräsident 
von Simbabwe und Reglerungs 
chef der der gegenwärtigen 
USA-Adminlstratlon so nahesle 
henden rassistischen Südafrlkanl 
sehen Republik Ist.

Französische Kommentatoren 
verweisen In einer Stellungnah­
me zu den Umbesetzungen Im 
Weißen Haus darauf, daß r.ac.i

Wie der Kurs, so die Methoden
Kommentar-------------------------------------Bel einer Analyse des Außen­

politischen Kurses der jetzigen 
amerikanischen Administration 
fällt auf. daß dieser Kurs, der ei­
nen Verzicht auf Entspannung, 
die Schürung der Spannungen 
und die Unterminierung der in­
ternationalen Zusammenarbeit be­
deutet. mit recht verwerflichen 
Methoden verwirklicht wird — 
gewissenlos, rücksichtslos und 
zynisch. Man könnte eine Viel­
zahl von Fakten anführen, und 
das deutlich zeigen.

Besonders sichtbar wird dieser 
Charakter der Handlungen Wa­
shingtons, wenn man sie nicht 
einzeln, sondern In ihrer Gesamt­
heit betrachtet. Grgjfen wir als 
Beispiel die jüngsten heraus, 
nämlich die Handlungen der 
USA gegenüber Israel und der 
Volksrepublik Polen.

Buchstäblich alle Welt war 
über den dreisten Versuch Tel 
Avivs empört, die Golan-Höhen 
— ein syrisches Territorium — 
zu annektieren.

Für niemanden Ist es ein Ge­
heimnis, daß Tel Aviv diesen 
Schritt, gestützt auf die Hilfe der 
Vereinigten Staaten, gewagt hat,

Aufforderung venezolanischer
Das Zentralkomitee der Kom­

munistischen Partei Venezuelas 
(KPV) hat an alle demokrati­
schen Kräfte Lateinamerikas den 
Appell gerichtet, sich der Kam­
pagne der internationalen Solida­
rität mit dem mutigen chileni­
schen Volk anzuschließen. In dem 
Appell anläßlich des 60. Grün­
dungstages der Kommunistischen

Jugend tritt 
für Frieden ein

Die Jugendlichen Portos — 
der zweitgrößten Stadt Portugals 
— haben beschlossen, eine Ak­
tionswoche zum Schulz des Frie­
dens durchzuführen. In der am 
7. Januar veröffentlichen Erklä­
rung der Initiativgruppe, die sich 
mit der Vorbereitung dieser Akt!- 
onswoche befaßt, wird hervorge­
hoben, die Jugend des Landes 
solle sich aktiv am Kamf gegen 
das Wettrüsten sowie für Frieden 
und internationale Sicherheit be­
teiligen.

Mehrere Häftlinge 
amnistiert

Das Präsidium des Revoluti­
onsrats der Demokratischen Re­
publik Afghanistan hat die Am- 
nlstlerung mehrerer Häftlinge 
bekanntgegeben, die Ihre Strafe 
für Verbrechen gegen die Revo­
lution verbüßten. Durch einen 
Erlaß des Generalsekretärs des 
ZK der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans und Vorsit­
zenden des RevoluLlonsrats der 
DRA, Babrak Karmal, wurden 
aus den Gefängnissen In Kabul 
und In den Provinzen des Landes 
205 Häftlinge frelgelassen, die 
ihre Verbrechen zugaben und 
bereuten.

^

handlungen über die nuklearen 
Waffen In Europa fortzusetzen. 
Zugleich erklärte er, offensicht­
lich den Tatsachen widerspre­
chend, die UdSSR hätte keine 
„konstruktive Antwort" auf die 
amerikanischen Vorschläge ge­
geben, obwohl es wohlbekannt 
ist, daß eine solche Antwort und 
darunter auch öffentlich gegeben 
wurde.

Ein beachtlicher Teil des zwei 
Stunden währenden Gesprächs 
zwischen Reagan und Schmidt 
galt der Überbrückung der 
ökonomischen Divergenzen zwi­
schen den führenden Mächten 
des Westens und der Beurteilung 
der Perspektiven lm Hinblick 
auf die Gefahren einer „globalen 
Depression" und die Verschär­
fung der sozialen Widersprüche 
in der kapitalistischen Welt.

allem zu urteilen heute lm offi­
ziellen Washington bei der Wahl 
der Kandidaten für hohe Ämter 
im Staatsdienst diejenigen den 
Vorrang haben, bei denen sich 
der primitive Antikommunismus 
und Anwendung der ungeeigne­
ten Methoden der Stärke und der 
Druckausübung In der Politik 
mit einer Ins Auge springenden 
Unwissenheit verbindet.

Die französische Zeitung „Le 
Malin" schreibt, der neue Si­
cherheitsberater des USA-Präsi­
denten sei durch seine „Unwis­
senheit und sein Unvermögen be­
kannt, auch nur die einfachsten 
Fragen zu beantworten, was In 
Washington seinerzeit nur Lä­
cheln hervorgerufen hat". Nichts­
destoweniger werde er Jetzt mit 
noch viel umfangreicheren Voll­
machten als sein Vorgänger ver­
sehen.

Die Zeitung „Le Monde" 
schreibt vom „Aufstieg eines 
Laien", dessen Hauplverd lenst 
darin bestehl, daß er ein Intimus 
des Präsidenten Ist. Die ,,1‘Hu- 
manlte" betont, daß Clark sich zu 
einer reaktionären Politik be­
kennt und unter anderem „zu 
denjenigen gehört, die den 
Kampf gegen Kuba zur erstrangi­
gen Aufgabe verkünden." 

die durch Ihre ganze lm Sinne 
Camp Davids betriebene Nahost­
politik die Israelischen Aggresso­
ren zu Immer neuen verbrecheri­
schen Aktionen aufwiegeln. Zu­
nächst mußte sich Washington al­
lerdings von seinem Israelischen 
Partner distanzieren. Das war 
aber nur ein Täuschungsmanöver. 
Nach einem Zeugnis von „Wa­
shington Post", die über die An­
gelegenheiten des Weißen Hau­
ses Informiert Ist, hat USA-Au­
ßenminister Alexander Halg vor 
der Prüfung der Frage effektiver 
Sanktionen gegen Israel lm Zu­
sammenhang mit seinen Piraten­
aktionen lm UNO- Sicherheitsrat 
den Israelischen Botschafter In 
Washington versichert, daß die 
USA gegen Jede Resolution, die 
solche Sanktionen vorsieht, ein 
Veto einlegen würden. Ist das 
nicht eine Ermunterung Tel 
Avivs zu immer neuen Aggressi­
onsakten gegen die arabischen 
Länder, gegen ihre Souveränität 
und Unabhängigkeit?

Und in den gleichen Tagen, 
da sich Washington von der Pa­

Partei Chiles wird der Beitrag 
der chilenischen Kommunisten 
zum Kampf der patriotischen 
Kräfte des Landes gegen die fa­
schistische Diktatur hoch einge­
schätzt. Wie in dem KPV-Doku- 
ment festgestellt wird, hat die 
Pinochet-Clique, die mit Hilfe 
der imperialistischen Kreise der 
USA die Macht in Chile an sich

Skandale gehören zur soge­
nannten freien Welt wie der Dek- 
kel zum Topf, der Donner zum 
Blitz. Ein nicht unbeträchtlicher 
Teil der Presse Jener Halbwelt 
lebt sogar vorzugsweise — und 
nicht schlecht — von diesen 
Skandalen und heißt darum ja 
auch dortzulande kurz und tref­
fend „Skandalpresse". Dennoch 
gibt es Skandale, die keines die­
ser Sensationsblätter beschäfti­
gen, obgleicn sie nicht nur seit 
Jahr und Tag zum Himmel stin­
ken, sondern auch Tausende. 
Zehntausende von Menschen be­
treffen. Ich meine jene Skanda­
le, die in Ländern dieser so 
herrlich „freien Welt" allzu häu­
fig Naturkatastrophen folgen — 
meist über Monate, nicht selten 
über Jahre hinweg, wie In dem 
für die Betroffenen keineswegs 
so sonnigen Italien. Dort hat 
zuletzt — und zwar in den Pro­
vinzen Neapel. Avellino, Salerno 
und Potenza — vor mehr als ei­
nem Jahr, am 23. November 
1980, die Erde gebebt. Die 
schrecklichen Bilder der zer­
schmetterten Häuser, der über 
100 zerstörten Ortschaften, der 
fast 3 000 Toten, der ungezählten 
Verwundeten und der Zehntau­
senden von verzweifelten Men­
schen sind gewiß vielen noch in 
Erinnerung. Aber was kam dann? 
Was kam nach den vielen Wor­
ten des offiziellen Bedauerns?

Naturkatastrophen hat es im­
mer gegeben, und sie werden 
auch weiterhin gewiß nicht aus­
bleiben. Doch der Mensch, der 
solchen Verheerungen früher 
völlig hilflos gegenüoerstand, hat 
gelernt. Auf die unruhige Erd­
kruste, vergleichbar einer Eier­
schale über flüssiger. Glut, hat er 
seine Instrumente gesetzt, und 
nun horcht er, mißt, vergleicht, 
prognostiziert und warnt. Viel 
wedß er schon, viel kann er, und 
er wird — wie Friedrich Engels 
sagte — Immer mehr können; 
nie jedoch alles.

Das heißt, vor Naturkatastro­
phen — Vulkanau sbrüchen, 
Überschwemmungen oder Erdbe­
ben — wird auch in Zukunft nie­
mand gefeit sein. Sie werden 
immer wieder auftreten, da und 
dort und völlig unabhängig von 
der jeweils örtlich existierenden 
Gesellschaftsordnung, in der die 
Betroffenen leben, für diese eine 
ganz entscheidende Rolle. Denn 
es ist schon ein gewaltiger Un­
terschied, ob In einem System der 
Menschlichkeit die Menschen ei­
nes ganzen kontinentalgroßen 
Landes wie etwa der Sowjetuni­
on ihren hart bedrängten Brü­
dern und Schwestern lm erdbe­
benzerstörten Taschkent zur Hil­
fe eilen und diese Millionenstadt 
mit der Kraft eines ganzen Vol­
kes Im Eilzugtempo erdbebensi­
cher wieder aufbauen oder ob, 
wie in SüditaJien, die Opfer des 

ITALIEN. Ein Jahr nach dem vernichtenden Erdbeben 
Im November 1980, das der Bevölkerung von acht 
Südgebieten Italiens einen großen Schaden xugefügt 
hat, bleiben Tausende Menschen nach wie vor obdach- 

[ los oder wohnen in ungeheizten provisorischen Barak- 
I

ken und Lieferwagen. Der ungewöhnlich früheingetrete- 
ne plötzliche Temperaturrückgang erschwerte d'e ohne­
hin komplizierte Lage der Betroffenen.

Im Bild: Eine Szene, typisch für die Südprovinz Po- 
tenza. Foto: TASS

role „Keine Sanktionen gegen Is­
rael", gegen einen Aggressor al­
so, der sich In frecner Welse 
über das Völkerrecht hinweg­
setzt, leiten läßt, verkündet das­
selbe Washington „Sanktionen" 
gegenüber einem souveränen 
Staat — der Volksrepublik Polen 
— und mischt sich grob In seine 
inneren Angelegenheiten ein. 
Dabei macht Washington auch 
nicht vor der empörenden Ver­
letzung der elementaren Völker­
rechte Halt, die In der von den 
Vereinigten Staaten unterzeichne­
ten Charta der Vereinten Natio­
nen und In der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa fixiert 
sind, die eine solche Einmischung 
mit Nachdruck verurteilen.

In der Tat, in der „Erklärung 
über die Prinzipien, die die Be­
ziehungen der Teilnehmerstaaten 
leiten" (diese Erklärung ist Be­
standteil der Schlußakte der Hel­
sinkier Konferenz) heißt es: 
„Die Teilnehmerstaaten werden 
sich ungeachtet Ihrer gegenseiti­
gen Beziehungen jeder direkten

Kommunisten
gerissen hat, das Land in aen 
Abgrund einer Wirtschaftskata- 
strophe gestürzt und die elemen­
taren Bürgerfreiheiten und Men­
schen rech le mit Füßen getreten. 
20 000 zum Tode gequälte Pa­
trioten, 2 500 Chilenen, die für 
„verschollen" erklärt wurden, 
sowie eine Million Bürger, die 
gezwungen sind, Im Exil zu le­

Der Dauerskandal
Bebens nach einem Jahr immer 
noch in Trümmern, Zelten, Ba­
racken und Behelfsheimen hausen 
müssen.

Warum das so ist und nicht 
nur lm Land, „wo ie Zitronen 
blühen"? Nun, bei qflk vorherge- 
gangenen Erdbebenkatastrophe 
vom Mal 1976 In der oberltaile- 
nlschen Region Friaul (Frlull) 
war das nicht anders. Damals 
scnrleb das BRD-Wochenblatt 
„Vorwärts“ (Nr. 44/1976) fünf 
Monate nach dem Unglück u. a.: 
„Milliarden Hllfsgelaer verslk- 
kerten in dunkle Kanäle."

Solches „Versickern" ist dort­
zulande nichts Ungewöhnliches. 
Denn zu jenem Zeitpunkt, da das 
genannte Blatt seine Feststellung 
in bezug auf das Friaul-Beben 
traf, vegetierten die Erdbeben­
opfer aus dem sizilianischen Be- 
llce-Tal bereits voll sieben (!) 
jahre praktisen ohne alle Hille 
von außen, da solche, sofern ge- 
geoen, sie nie errelcnt hat.

Indes, was die genannten 
„dunklen Kanäle“ betrirft — so 
dunkel sind die nun auch wieder 
nicht. Und das wurde, klar wie 
selten zuvor, am Dauerskandal 
um die Erdbebenopier vom 
Herbst des Vorjahres deutlich. 
„In Süditalien“, so verlautbarte 
das Zweite BRD-Fernsehen am 
16. Dezember 1980, „Ist. es ein 
offenes Geheimnis, daß die Ca­
morra, die neapolitanische Ma­
fia. für Erdbebenopfer bestimmte 
Hilfsgüter in großem Stil ver­
schiebt."

In allergrößtem Stil, ja, und- 
ganz offen — ohne jedes Geheim­
nis. Die Mafia, die „Regierung 
unterhalb der Regierung", wie 
man diese mörderische Verbre­
cherorganisation In Italien zu 
nennen pflegt, macht aus ihren 
Aktionen überhaupt kein Hehl. 
Wenige Tage nacn der großen 
Katastrophe Im Gebiet um Nea­
pel, als noch längst nicht alle 
Toten geborgen waren und als 
die überlebenden nicht wußten, 
wie sie den nächsten Tag überle­
ben sollten, nannte einer der 
führenden (aber ungenannt ge­
bliebenen) Camorrlsta in einem 
Zeitungsinterview völlig ungeniert 
die „großen Aufgaben", die, wie 
er sagte, nun „von seiner Orga­
nisation zu bewältigen“ sein wür­
den: „Dieses Erdbeben Ist eine 
Mllllarden-Maschlne, und wir 
werden dafür sorgen, daß die 
Milliarden aus Rom gerecht ver­
teilt werden. Natürlich werden 
wir dabei uns selbst nicht verges­
sen und unseren Anteil fordern 
— aber das tun die Politiker Ja 
auch, ohne daß sie deshalb von 
der Presse als Verbrecher be­
zeichnet werden." 

oder indirekten, Individuellen 
oder kollektiven Einmischung 4n 
die Inneren oder äußeren Angele­
genheiten enthalten, die In die 
Innerstaatliche Zuständig k e 11 
eines anderen Teilnehmerstaates 
fallen...

Sie werden sich gleichermaßen 
unter allen Umständen Jeder mi­
litärischen wie auch politischen, 
wirtschaftlichen oder- sonstigen 
Zwangsmaßnahme enthalten, die 
daraut gerichtet ist, ihrem eige­
nen Interesse die Ausübung der 
Rechte eines anderen Teilneh­
merstaates, die dessen Souveräni­
tät Innewohnen, unterzuordnen 
und sich damit Vorteile irgend­
welcher Art zu verschaffen."

Deutlicher und bestimmter 
kann es wohl kaum gesagt wer­
den. Und es hat den Anschein, 
als gilt dies extra für die derzei­
tigen antlpolnlschen „Sanktio­
nen" der Vereinigten Staaten von 
Amerika.

Das waren nur zwei Haltun­
gen, zwei internationale Aktionen 
Washingtons der Jüngsten Zeit. 
Sie veranschaulichen aber deut­
lich genug, wie heuchlerisch der 
außenpolitische Kurs der derzei­
tigen USA-Adminlstratlon und 
wie feindlich er gegenüber dem 
Weltfrieden und der Unabhän­
gigkeit der’Völker Ist.

Wladimir GONTSCHAROW 

ben, das Ist das Ergebnis der 
brutalen Repressalien der Junta 
gegen die Werktätigenmassen.

In dem Appell heißt es ferner, 
daß der Kampf der chilenischen 
Werktätigen gegen die Marionet­
tenjunta zuglelcn ein Kampf ge­
gen den Hauptfeind der Völker 
— den USA-Imperialismus — Ist. 
Die Pflicht der fortschrittlichen 
Öffentlichkeit des Kontinents sei 
es, den Patrioten allseitige Hilfe 
zu erweisen.

Nun, sie haben sich selbst 
nicht vergessen, die Mafiosi, bei 
der Verteilung der Beute. Sie 
haben Milliarden an Solidaritäts­
geldern, so oder so, in die eige­
nen Taschen gelenkt. Sie haben 

* Lebensmittel eoenso verschoben 
wie Babywäsche, Medikamente 
wie Hausrat, sogar ganze Fertig» 
teUhäuser. Und darum müssen 
Tausende von Erdbebenopfem 
nach wie vor in Notunterkünften 
campieren, auf einem stillgeleg­
ten Fährschiff und sogar in 
BlechcontaJnem — 'jetzt noen, 
vor dem zweiten schlimmen Win­
ter. Nun, sie haoen sich nicht 
vergessen, die Blutsauger am 
Voikskörper Italiens; aber sie ha­
ben auch nicht Jene vergessen, 
die ihnen die Stirn bieten. Und 
darum war der Bürgermeister der 
zerstörten Stadt Pagani. Marcello 
iorre, Ihr erstes, wenn auch nicht 
Inr letztes Opfer. Er fiel, durch­
siebt von menr als 10 Gewehr- 
und Pistolenschüssen schon 1m 
Dezember des Vorjahres, well er 
den Wiederaufbau seiner Stadt 
nicnt den Bauganoven der Mafia 
überlassen wollte; weil er kon­
sequent gegen deren Versuche 
vorging. Gelder und Hilfsgüter 
für Erdbebengescaädlgle in ihre 
Gewalt zu bekommen. Und well 
dieser Torre so war — so schrieb 
„Corrlere della Sera“ nacn der 
untat, Ist d.e Mafia „mit al­
ler Gewalt In der Szenerie des 
Erdbebens erschienen, um mit 
dem Meuchelmord ihre Präsenz 
nachdrücklich zu unterstreichen 
und die Verwaltungen der ganzen 
Region zu warnen."

Dennoch strengen sich Massen­
medien kapitalistiscner Länder — 
besonders auch solche der BRD 
und Westberlins — mächtig an. 
hilfsbereiten Menschen weiterhin 
das Geld angeblich für „Erdbe- 
bengeschädigie“ aus der Tasche 
zu ziehen, wobei man den Dauer­
skandal natürlich verschweigt 
Im Westberliner SFB beispiels­
weise verstleg man sich dieser 
Tage In Beantwortung einer dies­
bezüglichen Hörerfrage blauäu­
gig zu der biederen Behauptung, 
die Mafia habe mit alledem nichts 
zu tun. Wo es um das Wohl und 
Wehe von Tausenden geht, ist 
nichts von Journalistischem En­
gagement zu spüren, wenn aber 
ein arbeitsscheuer Tunichtgut In 
Irgendeinem sozialistischen Land 
ein Spektakel inszeniert, hebt 
in solchen Medien ein Jammerge­
schrei um die Menschenrechte an, 
das In Wahrheit den sprichwört­
lichen Krokodilstränen gleicht

„horizont"
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Akylbai arbeitete nach Absolvie­
rung der Betriebsschule fleißig in 
der Grube Nr. 17 von Karaganda. 
Es war Nwjrhkriegszeit, und das 
Land brauchte Kohle. Doch später 
wurde er Bauarbeiter und kehrte 
in das Gebiet Koktschetaw zurück.

Seil dreißig Jahren kennt man 
ihn dort als Bestarbeiter in der 
Bauabteilung des Kokfschetawer Ei­
senbahnbereichs. Der Arbeitsveteran 
hat viele treffliche Facharbeiter aus­
bilden helfen. So leitet seine ehe­
malige Schülerin Raissa Dukenbaje- 
wa heute eine Verputzerbrigadc. 
Für ihre Leistungen erhielt sie die 
Medaille „Für heldenmütige Arbeit". 
Die beiden angesehenen Malerinnen 
Sara Achmetowa und Tatjana Grin- 
kewitsch haben auch sehr viel der 
Schule des Meisters Kasisow zu ver­
danken.

Dem Arbeitsveteran Kasisow 
wurde der Orden des Roten Ar­
beitsbanners und eine Ehrenurkun­
de des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR verliehen.

Fünf von seinen acht Kindern 
haben den Beruf des Vaters ge­
wählt, sind Eisenbahner geworden. 
Sie sind vorbildlich in der Arbeit 
und gesellschaftlich aktiv wie er: 
Der Brigadier Akylbai Kasisow ist 
Mitglied des Gewerkschaffskomi­
tees der Neulandeisenbahn.

Johann REIMER

Gebiet Kokfschetaw

Gutes Vorbild

I

Aron und Justine Enns kennt im 
Kolchos „Krasny Pachar", Rayon 
Martuk, groß und klein.

Mit seinen 45 Jahren ist Aron 
schon über 22 Jahre als Fahrer tä­
tig. Sein Kraftwagen ist immer in­
takt, seine Leistungen — die höch­
sten im Kolchos. Für seine vorbild­
liche Arbeit wurde A. Enns mit ei­
nem Ehrendiplom und einer Geld­
prämie bedacht.

Aron und Justine haben 9 Kin­
der — 6 Söhne und 3 Töchter. Die 
zwei ältesten Söhne — die Zwillin­
ge Johann und Viktor — arbeiten 
nach dem Armeedienst im Agrarbe­
trieb, Johann als Fahrer und Viktor 
als Traktorist. Der dritte Sohn — 
Alexander — dient zur Zeit beim 
Militär. Er will danach wieder im 
heimatlichen Kolchos arbeiten. Der 
Parteisekretär Alimshan Mukanow 
und der Leiter der 1. Abteilung 
Otto Kurz sind über die Brüder des 
Lobes voll.

Die Mutter — Justine Enns — hat 
im Haus alle Hände voll zu tun. Und 
dabei sind ihr die Kinder eine gu­
te Stütze. Auch der Vater packt zu, 
wenn Mutter in Zeitnot gerät.

Kurzum an den Enns nimmt man 
sich im „Krasny Pachar" ein Bei­
spiel.

Es war an diesem Tag ziem­
lich .kalt. Windböden schlugen 
gegen die Fensterscheiben. Bei 
solchem Wetter bleibt man lieber 
zu Hause vor dem 
„konsumiert“ die 
mütllchen Sessel.

Wer wird heute _ __
Ilgen Probe der Kapelle 
men, dachte Ich bei mir. als len 
mich auf den Weg In den Kul­
turpalast der Gewerkschaften 
machte.

Anfänglich schienen sich mei­
ne Befürchtungen tatsächlich zu 
bestätigen. Im geräumigen Zim­
mer vor dem Chorsaal saßen ei­
nige Leute in Grüppchen, in ih­
re Fachsimpeleien vertieft.

Um Jewgenia Iljina, die Soli­
stin der Kapelle (das erfuhr ich 
allerdings später aus dem Ge­
spräch mit Valentin Grab, dem 
Begründer und langjährigen 
künstlerischen Leiter der akade­
mischen Kapelle) versammelten 
sich die Frauen, die Interesse fürs 
Stricken haben. Jewgenia ist 
nämlich eine „hervorragende" 
Strickerin (so Rosalia Schnei­
der), bei der viele KapeEemlt- 
glleder in die Lehre gingen und 
gehen.

Alexander Awdljewskl, Rent­
ner. ehemaliger Heizungsfach­
mann. singt bereits zwanzig Jah­
re in der Kapelle, ist für die Jün­
geren Kollegen ein begehrter 
Gesprächspartner. Ich konnte 
diesmal seine Fachsimpelei mit 
Nikolai Sadownitschi, Gerätewart 
des Kustanaier Kamm- und Garn­
kombinats belauschen.

Marina Iwanowna Serebrjan- 
skaja. Rentnerin, singt in der 
Kapelle von der Gründung an. 
Sie wohnt am anderen Ende der 
Stadt, muß zweimal umsteigen.

„Zu Hause bleiben? Gott be­
wahre! Ist noch niemals in den 
zwanzig Jahren passiert, daß ich 
den Proben fernblieb. Ist ja ein­
fach unmöglich, wie würde ich 
unserem Valentin Dmitrijewitsch 
In die Augen sehen!"

Viertel vor sieben kommt Le­
ben in die Gruppen: Valentin

Grab ist erschienen. (Allgemeine 
Überzeugung — nach Grab kann 
man die Uhr prüfen). Schnell le­
gen die Leute alles aus der 
Hand, erheben sich, grüßen höf­
lich, wie mir scheint mit Ehren­
bietung, und begeben sich in den 
Probesaal.

Punkt sieben beginnt die Pro­
be. Ich setze mich so, damit Ich 
den Cnor.elter und die Sänger 
lm Blickfeld habe.

Alles geht wie üblich: Zielset­
zung der heutigen Probe, Ein­
stimmung, Mund- und Atem­
gymnastik, Wiederholung der ein­
zelnen Gesangsrollen... Nicht al­
les läuft einwandfrei und rei­
bungslos, wie man das vielleicht 
besonders bei " 
möchte. Es 
nen. Auch 
vollzählig, 
sind heule 
stimmt, sie 
zur Ruhe ermahnt werden.

Aber allmählich renkt sich al­
les ein, die Probe verläuft nun 
wirklich produktiv. Alles richtet 
sich nach den Händen des Diri­
genten. Diese Hände scheinen 
eine unbegrenzte Macht über den 
Sängern, diesen so sehr verschie­
denen Menschen, zu haben. Sie 
sind samtweich, streicheln den 
Ton, hätscheln und tätscheln ihn 
liebevoll. Sie sind aber auch 
unerbittlich, wenn es um die obe­
ren Töne geht. Sie fordern, war­
nen vor schwierigen Passagen, 
flößen Mut ein, unterstützen, er­
heben den Ton auf eine bis da­
hin ungeahnte Höhe, setzen einen 
Punkt. Rosalia Schneider: „Ein 
wahres Vergnügen, ihn beim Di­
rigieren zu beobachten, 
Händen zu folgen. Sie 
einen gleichsam."

Nina Dmitrljenko: 
Dmitrijewitsch ist ein 
man kann sich seiner 
kraft kaum erwehren.“

Die Probe hat ihren 
punkt erreicht. Alles ist In Lot. 
Ein Lied löst das andere ab, und 
ich bin dem journalistischen 
Schicksal dankbar für den ästhe-

Besuch haben 
fehlen einige Altlsrin- 
dle Tenore sind nicht 
Die Baritonsänger 

Irgendwie heiter ge­
mässen immer wieder

seinen 
beflügeln

,.Valentin 
Magier, 
Zauber-

Höhe-

tischen Genuß, den Ich als eln- 
zJger Zuhörer auskosten darf.

Der Choral von Rachmadijew, 
„Sommerabend“ itnd „Träume­
reien“ von Schumann, Schuberts 
„Serenade“, „Der winterliche 
Weg“ Scheballns, das wunderba­
re russische Volkslied 
lein", in 
selbst als 
nicht ein 
lstl

Da haben wir auch schon die 
Antwort auf die Frage: Was lockt 
diese Menschen „bei Nacht und 
Wind“ In den Kulturpalast zu 
den Proben der Kapelle? Das ist 
die Kunst, der ästhetische Ge­
nuß, das Bewußtsein: Ich bin be­
teiligt an dem Schönen. Ich kann 
den Mitmenschen Freude schen­
ken.

Seht mal wie selbstvergessen 
und Jubelnd Iwan Kartscninski 
im Singen aufgehtl Für Ihn gibt 
es In dieser Minute nichts Wich­
tiges auf der Welt als das Lied. 
Oder Lydia Iwanowna Rassuchi- 
na, die ihre Buchhaltersorgen 
hinter der Tür des Probesaals 
gelassen hat und jetzt auf der 
Tonleiter hinauf und hinunter­
schwebt. Oder Galja Beloussowa, 
künftige Kulturarbeiterin. die 
heute zum erstenmal an der Pro­
be mitmacht. Wie ehrerbietig, 
selbstvergessen und ernst be­
folgt sie alle Anforderungen des 
Maestros!

Schluß. Die Probe Ist zu Ende. 
Erschöpft fallen die Hände des 
Chorleiters auf den Flügel. Stille.

Valentin Grab richtet sich 
auf, holt das Tagebuch hervor. 
Der Appell wird abgehalten. Wer 
fehlt, aus welchem Grund, war­
um. was ist zu unternehmen, da­
mit der Betreffende keine Probe 
mehr versäumt. Für den Kapell­
meister Valentin Grab Ist dies 
eine äußerst wichtige Aktion, er 
will, er muß über alles im Bil­
de sein. Nur dann kann er die 

.Tätigkeit dieses Volkskollekllvs 
richtig organisieren und leiten.

Jetzt endgültig Feierabend. 
Da aber will jemand noch eln-

mal erklärt haben, wann es ge­
nau In den Sowchos „Moskow- 
skl“ geht.

Hier muß gesagt werden, daß 
d’.c akademische Volkskapelle de3 
Kulturpalastes der Gewerkschaf­
ten bereits drei Jahre schöpferl- 
sene Patenschaft über dem Chor 
des Sowchos ausübt. Vor kurzem 
wurde diesem Chor, als erstem 
unter den ländlichen Laienkunst­
kollektiven, der hohe Ehrentitel 
„Volkskollektiv" verliehen. Aus 
diesem Anlaß sollte lm Sowchos- 
kullurhaus ein Festkonzert statt­
finden. Natürlich wo.lten die Pa­
ten da nicht abseits stehen, ihr 
Scherflein zum Gelingen dieses 
frohen Festes beisteuern.

Anschließend einige Angaben 
über den schöpferlscnen Weg der 
Kapelle, die heute weit über die 
Grenzen des Gebiets bekannt ge­
worden ist. Gegründet wurde sie 
1961. Aus der Taufe hat sie Va­
lentin Grab gehoben, der Ihr auch 
heule vorstent. Bereits 1967 wur­
de der akademischen Kapelle für 
rührige Tätigkeit in der ästheti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen der Titel „Volkskollektiv" 
verliehen.

Dieses Lalenkunstko'.lektiv Ist 
mehrfacher Sieger verschiedener 
Gebiets- und Republlkfestivale. 
Besonders stolz aber sind die 
Mitglieder der Kapelle auf den 
Sieg lm 1. und lm 2. Unlonsfestl- 
val der Laienbetätigung der 
Werktätigen der UdSSR.

Denn: Am Festival beteiligten 
sich sehr leistungsfähige Kollek­
tive. Allein die Kapel.e der Ka­
sachischen Frauenhochschule 
kann ein beliebiges Kollektiv aus 
der Peripherie aus dem Konzert 
bringen! Sie besteht Ja vorwie­
gend aus Musikern und künfti­
gen Chordirigenten! Bei. Grab 
aber singen ausschließlich Arbei­
ter, Lehrer, Angestellte, Studen­
ten. Von den achtzig Teilneh­
mern haben nur sechs Muslkbll- 
dung genossen. Das will schon 
was heißen!

Sehr beliebt sind bei den Ein­
wohnern von Usf-Kamenogorsk die 
Wochenendausflüge ins Freie mit 
dem Zug „Gesundheit", die schon 
die dreizehnte Saison regelmäßig 
stattfinden. Tausende Hüttenwerker, 
Näherinnen, Textilarbeiter, Bauleute, 
Energetiker und Vertreter anderer 
Berufe haben sich in dieser Zeit 
im Freien erholt und neue Kraft 
für die kommende Arbeitswoche 
geschöpft.

Den Feriengäsfen stehen ein Er­
frischungsraum, ein Schi- und Schlit­
tenverleih zur Verfügung. Es macht 
ihnen Spaß, inmitten der majestä­
tischen Tannen Schi zu laufen oder 
am Feuer Tee zu kochen 
Schaschlyk zu bereiten.

Die aktive Erholung der Werktäti­
gen organisieren die Instrukteure 
des Zuges. Sie sorgen für verschie­
dene Sportveranstaltungen und gu­
te Unterhaltung.

Kulturleben der Republik

Vorlesungen 
und Musik

oder

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Meisterin
Hohe Arbeitsproduktivität war in 

der Kustanaier Konfektionsfabrik 
„J. Gagarin" bei der vorfristigen 
Erfüllung des Jahresprogramms 1981 
ausschlaggebend. In der Realisie­
rung der Produktion wurde ein 
Planplus von 100 000 Rubel erreicht.

Eine, die dabei eine aktive Rolle 
mitgespielt hat, war Albine Eßwein. 
Jahraus, jahrein weist die fort­
schrittliche Näherin Spitzenleistun­
gen auf. Im vorigen Planjahrfünft 
hat sie zwei Pläne geschaffen. Ei­
nen guten Start hat sie auch im lau­
fenden genommen. Die tägliche 
Normüberbietung hat dazu beige- 
fragen, daß sie im ersten Planjahr 
das Doppelte geleistet hat und zur 
Zeit für das Programm 1983 arbei­
tet.

Nicht nur Albine Eßwein erzielt 
im Betrieb solche außerordentlich 
hohe Leistungen. Ihr folgen Dut­
zende Näherinnen, unter ihnen auch 
Olga Pann und Jekaterina Kopowa, 
die ebenfalls für das Jahr 1983 pro­
duzieren.

Wladimir DIANOW

Gebiet Kusfanai

I

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Kustanai

Foto: Wladislaw Pawlunin

Bauarbeiterd ynastie

Sllelel 
I doch 
' sagte 

onne

Die Musik Ist für A. Korote- 
Jew, den Dozenten der Kustanaier 
Pädagogischen Hochschule, ein 
Hobby. Über achtzig Instrumen­
talwerke und Lieder hat dieser 
Laienkomponist in den letzten 
zehn Jahren geschrieben. In den 
meisten von ihnen besingt er die 
Schönheit der heimatlichen Na­
tur, die Liebe und das Glück; 
viele Lieder hat Korotejew seiner 
Heimatstadt Kustanai gewidmet, 
die von den Laienkünstlern gern 
gesungen werden.

Aufführung über 
den Landsmann

Die Jungs waren schon vor 
Schichtbeginn alle beisammen. 
Man präzisierte noch einmal die 
Tagesaufgabe. Während man 
slcn zur Arbeit umzog, scherzte 
und lachte man. In bester Stim­
mung verließ einer nach dem an­
deren den Raum.

„Moment, Sascha", wandle 
sich der Brigadier an einen Jun­
gen Burschen. „Deine f” 
nätlest du gestern abend 
etwas putzen sollen." Er 
es ganz ruhig, scheinbar 
Vorwurf.

„Sie werden ja draußen doch 
gleich wieder..." Da stockte der 
Junge: Auf der saubergewasche­
nen Diele des Wohnwagens lagen 
verstreute LehmkiHimel, aber nur 
dort, wo er sich umgezogen hat­
te. Der Brigadier gmg hinaus, 
und der Bursche hohe eilig den 
Besen aus der Ecke.

...Dreißig Jahre arbeitet Joseph 
Sänger im Bauwesen und seit 
zwanzig Jahren leitet er die Bri­
gade. Herumliegendc Ziegelstei­
ne und Bretter darf es auf dem 
Bauplatz nicht geben, sie gehören 
stets sorgfältig aufgestapeit. Für 
peinliche Ordnung sorgt der Bri­
gadier ständig, und seinen Leu­
ten braucht er das nicht einzu­
schärfen. Es gehört zur Arbeits­
organisation, zu lnrem Alltag. 
Diszlpllnver.elzungen sind lm 
Kollektiv längst ausgemerzt, ar­
beiten doch die meisten Brigade­
mitglieder Jahrelang unter Sän­
gers Leitung. Man kann behaup­
ten, daß alle seine zuverlässigen 
Gehilfen sind. Von Objekt zu 
Objekt, errichtet in der Repu­
blikhauptstadt und im Gebiet Al­
ma-Ata, erstarkte das Kollektiv 
und schloß sich immer enger zu­
sammen.

Sängers erstes Tätigkeitsfeld 
als Brigadier war der Bau des 
Instituts für Kernphysik. Gerade 
damals erfüllte das Kollektiv zum 
erstenmal den Plan, und eben 
damals hatte man den ersten Ver­
besserungsvorschlag mit Erfolg 
In die Praxis eingeführt, die

Holzschalung wurde durch eine 
Stahlschalung ersetzt, die die 
Bauleute selbst hergestellt hat­
ten. Die Qualität der errichteten 
Betonsäulen stieg, und man konn­
te an Bauholz und Nägeln spa­
ren. Bei der Errichtung des Insti­
tuts für Bergbau kamen andere 
Neuerungen ninzu, die findige 
Köpfe unter Sängers Leitung ein­
führten. Jetzt wandern die Stahf- 
schalungen und Stützen aus Roh­
ren mit den Bauleuten von Ob­
jekt zu Objekt und haben sich in 
dieser Zelt dutzendfach bezahlt 
gemacht.

Es kommt In der Baupraxis 
vor, daß irgendwelche Schnitzer 
der Projektanten, gewisse Unge­
nauigkeiten Ihrer Berechnungen 
die Bauleute später in eine Sack­
gasse führen. Es waren breite 
Betonplatten vorgesehen, die in 
Alma-Ata nicht hergestel'.t wer­
den. Die Säulen standen da, doch 
die vorhandenen Deckenkonstruk- 
tionen waren zu schmal. Abbau­
en und neue Säulen montieren? 
Das wäre zu kostspielig gewe­
sen. und Joseph Sänger konnte 
doch den technologischen Bau­
prozeß nicht stören. Seine schöp­
ferische Veranlagung und sein 
Findergeist halfen auch diesmal 
bei der Lösung des Problems. 
Man wandte die Platten an, die 
etwas schmaler waren. Aller­
dings mußten sie mit den von 
der Brigade se.bst hergestellten 
Stahlbetonkonstruktionen zusam­
mengefügt werden. Doch das war 
immerhin einfacher und mit ge­
ringeren Baukosten 
Für die Qualität bürgten Joseph 
Sängers Erfahrung 
hochentwickeltes 
tungsgeiühl.

Als lm Trust 
tjashstrol" die 
Slobln-Arbeltsmelhoden 
führt wurden, war es Joseph Sän­
ger, der als erster unter den an­
deren Brlgadleren der Wander­
baukolonne „Selstroi“ den Vor-, 
teil der Neuerung in der Praxis 
bewies.

Dem berühmten Akyn und 
Schauspieler Issa Baisakow Ist 
die neue Aufführung „Alkas“ des 
Volkstheaters lm Dorf Ulgull, 
Gebiet Pawlodar, gewidmet. Mit 
dieser Inszenierung eröffnete das 
Lalenkunstkollekilv seine sech­
zigste Spielzeit. Die erste Saison 
wurde 1921 unter der Leitung 
von Issa Baisakow durchgeführt.

W ählerauftrag 
erfüllt

verbunden, 

und sein 
Verantwor-

„Almaataobl- 
forlschrlttlichen 

elnge-

Ls ist eine Komplexbrigade, 
die das Objekt vom Nullzyklus 
übernimmt' und es bis zu den 
Abschlußarbeiten bringt. Um den 
Bau der Porzellanfabrik zu be­
schleunigen, hatte der Trust liier 
Brigaden aus vier Wanderbauko­
lonnen eingesetzt? Die Arbeitsbe­
dingungen waren für jede dieser 
Kol.ektive die gleichen. Doch 
Joseph Sänger erfüllte die Auf­
gabe mit weniger Leuten den­
noch vier Monate vor Ablauf des 
Bautermins, also früher als alle 
anderen. Ihr Vorbild spornt die 
anderen an.

Joseph Sänger wurde mit dem 
Orden „Arbeitsruhm“ dritter 
Klasse ausgezeichnet. Unlängst 
wurde dem Kollektiv der Ehren­
titel „Bestes lm Beruf“ zuge­
sprochen. Dieser Mann hat ei­
gentlich alles, \vas sich ein 
Mensch wünscht. Er erfreut 
sich größer Achtung im
Kollektiv und in der Ge­
sellschaft — als Volksdeputierter 
des Bezirkssowjets. Und doch er­
kundigte Ich mich, wie üblich, 
nach seinem Wunschtraum.

„Mein Vater war Bauarbeiter. 
Die große Achtung vor seinem 
Beruf führte auch mich auf den 
Bau. Nun arbeitet mein Sohn mit 
mir zusammen. Ich möchte, daß 
auch er unserer Familientradition 
treu bleibt. Möge er ein tüchti­
ger Baumeister werden. Das Ist 
mein großer Wunsch“, sagte 
Joseph Sänger. An dessen Erfül­
lung braucht man nicht zu zwei­
feln. Was die Famllientradltlon 
betrifft, so Ist sie für die Briga­
de überhaupt kennzeichnend. So 
hat Iwan Andrejew seine beiden 
Söhne Alexej und Alexander zu 
guten Spezialisten erzogen, die 
wie ihr Vater mehrere artver­
wandte Bauarbeiterberufe erlernt 
haben. Joseph Götte macht sei­
nem Vater alle Ehre, der vor 
zwei Jahren die Brigade verlas­
sen hat und nun Rentner Ist.

...Unsere Republikhauptstadt 
wird von Jahr zu Jahr größer, 
moderner und schöner. Da sind 
Bauleute am Werk, die gleich 
Joseph Sänger Ihren Beruf ge­
wissenhaft ausüben.

Alewtina DUDKINA 
Alma-Ata

In der Zentralsiedlung 
Kolchos ..Tretja Pjatiletka", 
biet Zelinograd, hat kurz 
Neujahr ein neuer Klub s__
Pforten geöffnet. Die Laienkünst­
ler des Kolchos gaben hier ihre 
ersten Konzerte.

Für die Errichtung der neuen 
Kulturstätte setzten sich die 
Volksdeputlerten im Auftrag ih­
rer Wähler ein.

des 
, Ge-

vor 
seine

Interessante Inszenierungen
Zwei Stücke fehlen nur noch 

dem Hauptregisseur des Bolschoi- 
Theaters, Boris Pokrowski, zur 
Inszenierung sämtlicher Opern 
Sergej Prokofjews. Pokrowski 
Ist nach Leipzig eingeladen wor­
den, wo er die Oper „Die Liebe 
zu den drei Orangen“ und spä­
ter „Die Verlobung lm Kloster“ 
Inszenieren soll.

Bereits früher. seit 1959, 
brachte Boris Pokrowski auf die 
Bühne des Bolschol-Theaters die 
Opern „Krieg und Frieden", 
„Der wahre Mensch", „Semjon 
Kotko" und „Der Spieler". Im 
Juni vorigen Jahres inszenierte 
er die Oper „Der feurige Engel" 
in Prag. Der Generaldirektor 
des Prager NatlonaltheaUrs, 
Prof. Iriji Pauer, bewertete die­
ses Ereignis als herausragenden 
Beitrag zum Internationalen Mu­
sikfestival „Prager Frühling". 
Die Oper soll auf das feierliche 
Programm anläßlich des lOOjäh- 
rlgen Jubiläums des nationalen 
Theaters gesetzt werden.

Diese Würdigung könnte bei al­
len Inszenierungen der Opern von 
Sergej- Prokofjew durch Boris

Pokrowski angewandt werden. 
Dieser Komponist gehört zu den 
bevorzugten Meistern des Re­
gisseurs, der am 23. Januar 70. 
Jahre alt wird.

Das Bolschoi-Theater wird zu­
weilen als das Prokofjew-Haus 
bezeichnet. In der Tat, kein an­
derer Komponist ist auf dem 
Spielplan der berühmten Truppe 
so umfassend wie Prokofjew ver­
treten. Seit der Erstaufführung 
der Oper „Die Liebe zu den drei 
Orangen“ lm Jahre 1937 waren 
Im Bolschoi-Theater 14 Inszenie­
rungen der Werke Prokofjews 
gelaufen, wobei die Ballette „Die 
steinerne Blume“ und „Romeo 
und Julia“ sowie die Oper 
„Krieg und Frieden“ sogar zwei­
mal Inszeniert wurden. Die Oper 
läuft In einer neuen Aufführung 
seit der vergangenen Saison.

An der Oper „Verlobung lm 
Kloster“ arbeitet Boris Pokrow­
ski gemelnsamt mit Gennadi 
Roshdestwenski. In ihr wird vor­
wiegend der Nachwuchs des 
Theaters mitwirken. Die Erst­
aufführung findet Ende 1982 
statt. (TASS)

Im Museum 
des Kobsar

Die Gedenkstätte Taras. Schew- 
tschenko Im Gebiet Mangyschlak 
Ist renoviert und rekonstruiert 
worden. Ihre Fonds wurden durch 
mehrere interessante Exponate 
aufgefüllt.

Die neue Exposition berichtet 
über die Jahre, die der Kobsar 
auf der Halbinsel in der Verban­
nung verbracht, wo er mehrere 
seiner Erzählungen geschrieben 
und viele Zeichnungen gemacht 
hat.

Im laufenden Jahr begeht die 
Schewtschenko-Gedenkstätte Ihr 
SOjährlges Jubiläum.

Die Harmoniegesetze erkennend
Von früher Kindheit an liebte 

' Konstantin Schönfeld malen. Dle- 
, se wunderbare Welt der Zauber­

farben nahm Ihn Immer wieder 
' gefangen.

Die Schuljahre waren für 
i Konstantin eine Zelt seiner Her­
anführung an die Kunst. Er 

i schrieb Losungen und stattete 
! Wandzeitungen aus.

Nach dem Großen Vaterländl- 
I sehen Krieg übersiedelt die Fa­
milie Schönfeld nach Dshambul. 
Konstantin versucht seine Kräfte 
'n einer Blldhauerwerkstatt, doch 
1952 entscheidet er sich für die 
Arbeit In einem Ausstattungsle­
iter, wo er nun bereits schon fast 
drei Jahrzehnte sein Bestes lei­
stet.

Der Schaffensweg eines Künst­
lers Ist Immer kompliziert und 
schwierig. Jeder Maler, darunter 
auch K. Schönfeld, der sich mit 
?elner Heimat verbunden fühlt, 
ler die Menschen. Ihre Sitten und 

j Bräuche gut kennt, wendet sich

In seiner Kunst den Gestalten der 
Heimat zu.

Die sehr mannigfaltigen Natur­
erscheinungen, die Vielseitigkeit 
des Lebens lm Gebiet Dshambul 
bieten reiches Material und schaf- 
len günstige Bedingungen für das 
Schöpfertum. Das fand zum Bei­
spiel seine Widerspiegelung in 
einer ganzen Reihe von Etüden 
aus dem Rayon Dshuwaly, an de­
nen der Maler zusammen mit sei­
nem Freund N. Kowaljow arbei­
tete. Das Leben um sich herum 
beobachtend, erkennt Konstantin 
Schönfeld die Gesetz« der Harmo­
nie und Vollkommenheit, schöpft 
daraus neue Formen, Themen, 
Sujets und auch seine Begeiste­
rung.

Das erste Gemälde von Schön- 
. feld Ist die Landschaft „Der 

Frühling" — eine Levltan-Nach- 
ahmung aus dem Jahre 1956. 
Diese Schaffcnsperlode war für 
Schönfeld mit seinem Lehrer. A. 
Sachanow verbunden. Es Ist die 
Zelt der Herausbildung des künst-

lerlschcn „Ich“, des Werdens 
Schönfelds als Maler. Seit 1965 
beteiligt er sich an Stadt-, Repu­
blik- und Unlonsausstellungen.

Konstantin Schönfeld malt 
Landschaften und Stilleben. Letz­
teres Ist sein Lieblingsgenre. Das 
StlEeben Ist keinesfalls ein unter­
geordnetes Genre. Man stellt da­
bei Immer ein „Porträt" regloser 
Gegenstände dar. Hier offenbart 
sich in vollem Maße die Persön­
lichkeit des Künstlers, sein Ge­
schmack und Charakter, seine 
Stimmung und Psychologie.

Eine besondere Vorliebe hat 
Schönfeld für Blumen. Jeder Pin­
selstrich spricht von der feinen 
Beobachtungsgabe des Malers, 
von der Vielfalt seiner Interessen.

Wieviel verschiedene Blumen­
sträuße hat Schönfeld gemaltl Da 
gibt es den zarten Flieder, die 
stolze Rose, die ernsten Gladio­
len. Es könnte scheinen, Jeder 
Blumenstrauß habe seinen eige­
nen Charakter. Der Maler ver­
folgt nicht das Ziel, das Gesehe-

ne einfach auf die Leinwand zu 
übertragen, sondern bemüht sich, 
die eigene Wahrnehmung der 
schmucken Blumen und den Reiz 
des künstlerischen Ganzanblicks 
festzuhalten. Die Farbtöne cha­
rakterisieren nicht einfach die 
Gegenstände, sie schaffen viel­
mehr ein bestimmtes Kolorit und 
helfen so dem Autor, seine Stim­
mung zum Ausdruck zu bringen.

Seine Stilleben, sujetmäßig 
sehr verschieden, haben stets ein 
festliches Farbenkolorlt. Sie er­
zählen von der unendlichen Man­
nigfaltigkeit der Gegenstände und 
von deren Rolle lm Leben des 
Menschen.

Hier in Dshambul hat Schön­
feld sehr viel von L. Brümer ge­
lernt, einem begabten Maler, ei­
nem gutherzigen und prinzipien­
festen Menschen.

Schönfeld Ist ständig um seine 
Qualifizierung bemüht. Er kennt 
sich gut aus In komplizierten Fra­
gen der Kunstwissenschaft und 
Ist dazu durch beharrliche Selbst-

ausblldung gelangt. Damit seine 
Kenntnisse tief werden, sucht er 
sie immer weiterzuvermitteln. Er 
beteiligt sich gern an Interessan­
ten Abenden für die Jugend, hält 
Vorträge.

1956 unternahm Konstantin 
Schönfeld eine schöpferische 
Dienstreise nach Moskau. Damals 
wurden dort die Gemälde von A. 
Gerassimow ausgestellt. Das Be­
kanntwerden mit der Ausstellung 
half dem Maler, zu sich selbst zu 
finden und beeinflußte Ihn 
als Künstler.

1966 schafft Schönfeld 
Gemälde „Die Morgenröte 
Sowjetmacht“ und „Lenins Laub­
hütte in Rasllw“, die 
vom Dshambuler 
museum erworben wurden.

„Das Porträt eines Kriegsvete­
ranen“ war 1961 in Moskau In 
der Unionsausstellung des künst­
lerischen Volksschaffens vertre­
ten. Schönfeld erhielt dafür eine 
Ehrenurkunde des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
das Diplom 1. Klasse.

Neben seinem Schaffen als 
Kunstmaler leistet K. Schönfeld 
umfangreiche Ausstellungsarbeit 
Jn der Stadt. In Jüngster Zelt be-

stark

die 
der

nachher 
Heimatkunde-

teillgte er sich an der Ausgestal­
tung des neuen Komplexes des 
Hydrologischen Instituts, schuf 
nach dem Vorbild des einzigarti­
gen Baudenkmals „Alscha-Blbi" 
aus dem XII. Jahrhundert Ent­
würfe für das Cafe „Alscha".

Gegenwärtig arbeitet K. 
Schönfeld an einer Reihe von 
Malstudien der Stadt Karatau.

Auf der Grundlage der erwor- 
benen Kenntnisse und Erfahrun- 

' gen. bemüht sich der Maler, eine 
richtige Einstellung zu beliebigen 
Fragen der Kunst nerauszubllden. 
Die Malerei Ist u. a. wichtig für 
die ästhetische und die morali­
sche Erziehung. Deshalb bemüht 
sich Konstantin Schönfeld In sei­
nen Ansprachen und Vorträgen, 
die werktätige und studierende 
Jugend von der Notwendigkeit 
und Nützlichkeit der bildenden 
Kunst, die das Leben veredelt, zu 
überzeugen. Seine Hauptaufgabe 
sieht er darin, die Menschen 
durch die richtige Auffassung 
und das Verstehen der Kunst zu 
erziehen.

Nina ILJINSKAJA.
Leiterin des Ausstellungs­
saals der Kunstgalerie 
Dshambul

«Konil Aschar» 
unterwegs

Im Rayonkulturhaus Karatobe, 
Gebiet Uralsk, fand das 1000. 
Konzert des Volkslaienkollektivs 
„Konil Aschar" statt. Dieses En­
semble kann auf eine zwanzig­
jährige Geschichte zurückblicken. 
In diesen Jahren sind die Laien­
künstler in Hunderten Agrarbe­
trieben mit bunten Konzerten 
aufgetreten.

Die Teilnehmer des Ensembles 
lösen einander ab, neue Laien­
künstler kommen hinzu, aber 
„Konil Aschar" Ist stets unter­
wegs. Es erfreut die Zuschauer 
nach wie vor mit seiner Kunst.

Premiere 
im Sowchos

Die ukrainischen Filmdoku­
mentallsten haben den Streifen 
„Leb wohl. Mensch" über den 
bekannten Neulanderschlleßer 
Wassili Ragusow gedreht, der 
ums Leben kam, während er mit 
seinem Schlepper Volksgüter für 
die Neulanderschlleßer beförder­
te.

Die Erstvorführung fand dieser 
Tage lm Kulturhaus des Sowchos 
„Kiewski" lm Gebiet Turgai 
statt.

In diesem modernen 
Städtchen werden die 
nen der Ersterschlleßer 
setzt.
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